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Kapitel 1
 
Endlich saß sie im Flugzeug. 
Müde lehnte sie sich zurück, schloss die Augen und entspannte sich - oder besser: Sie versuchte sich zu entspannen. War sie nicht eben erst aus dem Flieger, der aus Chicago gekommen war, in München ausgestiegen? Und jetzt ging es ohne Unterbrechung die ganze Strecke über den großen Teich zurück? Immerhin nach New York. Ihre Lieblingsstadt. 
Trotzdem ... wie verrückt bin ich eigentlich?, dachte Greta. Na ja, andere machen noch viel größeren Unsinn. Ihre Freundin Nathalie zum Beispiel: Die war letzte Woche dreimal bei Theresa, dem Top-Marken-Laden in der Stadt gewesen und hatte sich dort jeweils das gleiche Schuhpaar in drei verschiedenen Farben gekauft. Dabei muss man wissen, dass Nathalie nicht nur einen Schuh- sondern auch einen Taschen und Schaltick hatte. Bei ihr ging es einfach nie ohne "STS": Schuh passend zur Tasche und passend zum Schal. Es blieb also niemals nur bei den Schuhen. 
Nathalie war Gretas beste Freundin und Vertraute, sie kannten sich seit Schulzeiten. Nathalie wusste natürlich auch von Gretas direktem Weiterflug nach New York - sie hatte Greta sogar darin bekräftigt, den Flug zu nehmen.
Greta war siebenundzwanzig Jahre alt und Stewardess bei der Lufthansa. Dreieinhalb Jahre war sie nun schon dabei und hatte in dieser Zeit so einiges an Bord und unterwegs gesehen. Privatflüge, wie dieser jetzt nach New York, konnte sie "Standby" fliegen - das heißt, wenn der Flieger nicht ausgebucht war und dann auch nur für zehn Prozent des Normalpreises. 
Da kann man sich doch so einen Unsinn mal leisten, dachte Greta. Ja ... und außerdem: Es war nicht nur die Liebe zu New York, die sie den Flug hatte nehmen lassen. Es war auch die Liebe zu Mike! Das waren doch nun wirklich zwei ausreichend gute Gründe dafür, total groggy nach einem achtstündigen Dienst-Nachtflug hier zu sitzen, oder? 
Weitere neun Stunden später würde sie ausgeruht, frisch geschminkt und parfümiert aussteigen. Und Mike wartet dann auf mich, ging ihr durch den Kopf ... Oder vielleicht doch nicht? Vielleicht muss ich ihn im Krankenhaus besuchen? Aber was würde dann passieren? Greta versuchte sich zu beruhigen. By the way, es kommt doch immer etwas danach!, sagte sie sich. Dieser Satz war irgendwie zu ihrem Leitsatz geworden. So ähnlich wie Scarlett in „Vom Winde verweht“ immer sagte: "Verschieben wir es auf morgen."
Nur war Greta kein Freund von Aufschüben. 
Er - das war Mike und er war ein neues Thema in Gretas Leben.
Zwei Wochen zuvor: 
Greta war auf einem Flug von München nach New York für die erste Klasse eingeteilt. In diesem Fall ein echter Glücksgriff. Üblicherweise war der Service in der ersten Klasse eher anstrengend, die Passagiere konnten ziemlich fordernd sein: Sonderwünsche mussten immer und sofort erfüllt werden. Dieses Mal aber war die erste Klasse nicht ausgebucht und damit gab es ausreichend Zeit, sich den Passagieren zu widmen und den Flug nach New York entspannter zu gestalten.
Greta stand zwischen den Sitzreihen der ersten Klasse, um die Gäste zu begrüßen, hatte ihr übliches, einstudiertes  Lufthansa-Willkommen-Gesicht aufgesetzt und fühlte sich eigentlich ganz entspannt und gelöst. Gedanklich war sie schon in New York beim Shopping. Unbedingt wollte sie es diesmal zu Macy´s schaffen, dann den Gift Sale der Kosmetikmarke Bobby Brown mitnehmen und schließlich noch im Stadtteil Soho die neue Vintage-Boutique entdecken, die ihr Nathalie in der letzten Ausgabe der amerikanischen Instyle gezeigt hatte. 
Tja, und dann stand er einfach vor ihr: groß, leicht gebräunt, sportliche Erscheinung, Dreitagebart, eine absolut coole Lederjacke über einem Used-Look T-Shirt und Darkdenim Jeans. Dazu Cowboy-Boots! 
Ups, dachte Greta, ein Cowboy. Der fliegt bestimmt weiter nach Dallas. Und wo ist sein Cowboyhut? 
"Kann ich meine Tasche hier unten stehen lassen?", fragte  der Cowboy in absolut akzentfreiem Deutsch und deutete unter seinen Sitz. 
Okay, dachte Greta, also doch kein Ami, vielleicht täusche ich mich ja auch mit dem Cowboy. 
"Ja, sehr gerne", sagte sie. "Sie können die Tasche auch unter den Nachbarsitz stellen; die erste Klasse ist heute nicht ausgebucht, der Platz neben Ihnen bleibt frei." 
Sie war dem Mann etwas näher gekommen und roch diesen unbeschreiblich leckeren Geruch, den das Leder seiner Jacke verströmte. Da war aber noch ein anderer Geruch dabei ... sein Aftershave vielleicht? Nein, Quatsch, er hatte ja einen Dreitagebart. Dann wohl eher ein Eau de Toilette? Na ja, egal, es war auf jeden Fall einfach lecker und es passte auch zu ihm. 
Cowboy oder nicht, der Typ war cool! 
 


 
Kapitel 2
 
Greta machte sich auf den Weg, ihm denS "Welcome Drink" -  ein Glas Champagner und obligatorisch für die erste Klasse - zu bringen. 
Der Fremde hatte sich inzwischen gemütlich in seinen Sessel geschwungen und die Beine übereinander geschlagen - so wie Typen es eben machen: das Knie angewinkelt zur Seite und das Fußgelenk auf dem anderen Knie abgelegt. Anschließend hatte er ein Notebook aufgeschlagen. Die Mittagssonne, deren Licht durch das Fenster auf sein Gesicht fiel, verlieh ihm eine Aura, als wäre er gerade einer Yacht in Portofino entstiegen: hohe Wangenknochen, die dem restlichen Gesicht einen leichten Schatten gaben, dazu die Bräune und dann noch das Leuchten in den dunklen, bernsteinfarbenen Augen.
Aha, dachte Greta mit Blick auf das Notebook, ein Workaholic! Kaum sitzt er, ist er auch schon wieder am arbeiten. 
Nein, den Champagner wollte er auch nicht, lieber ein Wasser.
Wasser!

Oh Greta, dachte sie bei sich, jetzt hör doch auf, ihn ständig in eine gedankliche Schublade zu packen und ihn zu stereotypisieren. Warum machst du das eigentlich die ganze Zeit? Gefällt er dir etwa? Nein! So  - jetzt aber Schluss damit, ermahnte sie sich. 
Sie holte das Glas Wasser und versuchte sich nicht mehr gedanklich von diesem Mann fangen zu lassen. Drei weitere Passagiere stiegen in der ersten Klasse zu und Greta war vorerst damit beschäftigt, die neuen Ankömmlinge zu begrüßen und die ersten Sonderwünsche zu erfüllen. 
Nach dem Start ging es ab in den Service: Bar aufbauen, Getränke und Snacks anbieten, die Speisekarten für das Menü  verteilen und die Bordküche, kurz "Galley" genannt, vorbereiten. 
Dennoch ... jedes Mal, wenn sie an dem Fremden vorbeikam, war da dieser sinnlich-männliche Ledergeruch, der anziehend faszinierende Blick, die schönen Hände und ja - seine Stimme, dunkel aber nicht rauchig, gefiel ihr auch gut. Der Mann hatte eine etwas bestimmende Art. Und dann war da doch so ein ganz winziger Akzent. Aber was für einer?
Er bestellte sein Filet medium und schien ansonsten mit dem Menü total zufrieden, keine Extrawünsche. 
Eigentlich schade, das wäre vielleicht eine Chance, mit ihm ins Gespräch zu kommen, ging es Greta durch den Kopf.
Der Hauptgang war vorüber, das Dessert hatte er gar nicht erst angenommen, da bat er Greta um einen Kaffee.
"Haben Sie vielleicht auch ein paar Pralinen dazu?" 
Fast im gleichen Atemzug fragte er Greta, ob sie in New York eine gute Bar kenne, in die man mit einem lang verschollenen Freund auf ein paar Bierchen gehen könne. Es sollte nicht zu laut oder zu hypig sein, eher gemütlich und ein gutes Essen sollte es auch geben. 
"Oh ja", sagte Greta, "das Tribeca könnte ich empfehlen."  Greta hatte das Tribeca erst letzte Woche in New York entdeckt. "Die neue Bar von Robert de Niro", fuhr sie fort, "echt gemütlich, super Essen, tolle Leute, leise Jazzmusik im Hintergrund und wirklich ein Laden zum Abhängen." 
"Toll. Hört sich gut an, vielen Dank", meinte er. "Ich bin übrigens Mike Sloan". Er reichte ihr die Hand. 
"Greta Mayfield. Schön Sie bei uns an Bord zu haben." Irgendwie komisch, dachte Greta, als sie seine Hand drückte. Passagiere begrüßten Stewardessen üblicherweise nicht per Handschlag. Aber diese Geste war auch galant und definitiv etwas Ungewöhnliches. Vielleicht sogar etwas Besonders? 
"Und woher kennen Sie den Laden?", fragte Mike Sloan. 
"Letzte Woche war ich erst in New York", sagte Greta ganz offen und begann zu erzählen: Eine Kollegin hatte ihr die Bar gezeigt. Sie war von Anfang an begeistert gewesen, genau ihr Ding: eher dunkle Beleuchtung, alles aus edlem Holz und Leder, eine lange Bar – total verspiegelt. Das Publikum sehr gemischt. Die Leute lässig und nicht zu jung, also keine Teens. 
"Wow, hört sich gut an", sagte Mike Sloan, "das werde ich gleich morgen mit meinem Freund testen. Das letzte Mal war ich vor einem Jahr in New York, damals leider nur geschäftlich ... Wissen Sie ... die Stadt pulsiert und verändert sich so schnell, dass es manchmal echt schwierig ist, seine 'Lieblingslocations' beizubehalten." Sloan plauderte ganz entspannt und frei von der Leber weg. "Da gab es in Soho diesen Frühstücksladen", fuhr er fort, "das Elephant´s Wedding, ein Knüller! Eher unscheinbar, nur acht klitzekleine Tische, aber eine so schöne, liebevolle Stimmung und das Essen erst ... ein Gedicht!" 
Gretas Augen gingen fast über. Das gibt es doch nicht, dachte sie. Er kennt das Elephant´s Wedding? 
Das Wedding war ihr absoluter Geheimtipp und Lieblingsfrühstücksladen. Am liebsten war sie dort früher allein hingegangen und oft hatte sie schon um 7.00 Uhr morgens warten müssen, um einen Tisch zu bekommen. Der Andrang war stets groß gewesen und die Geduld der Wartenden einfach unbeschreiblich. Ab 8.00 Uhr war es nur noch mit Reservierung möglich, die Warteschlange zu umgehen. Greta genoss es dann, die Gäste zu beobachten, ihren eigenen Gedanken nachzuhängen und die ganze Stimmung um sie herum aufzusaugen. Es konnte doch kein Zufall sein, dass Mike Sloan nun genau diesen Laden kannte! 
"Also, Herr Sloan ... Sie werden es vielleicht nicht glauben, aber das Elephant's Wedding kenne ich zufällig wirklich gut." Als er sie überrascht ansah, musste sie unwillkürlich lachen. "Ja, Sie haben vollkommen recht, der Laden war der Knüller." 
Greta lachte Mike nochmals an; plötzlich sprudelte sie vor lauter guter Laune und Fröhlichkeit. Und das war der Moment, in dem es bei ihr „Klick“ gemacht hatte. Mike Sloan hatte absolut ihre Wellenlänge getroffen. 
Nur wusste das Greta noch nicht. 
 


 
Kapitel 3
 
So etwas war ihr schon länger nicht mehr passiert. Zuletzt bei Jonas: Junior-Bankier in Vaters Privatbank, zwei Jahre älter als sie, Auslandsstudium, gutaussehend, ein Gentleman mit vorbildlichen Manieren. 
Das hatte vor allem Gretas Mutter gefallen. Sie war ein echter Fan von Jonas. Nicht dass Greta dies wirklich wichtig war, aber na ja ... es war schon schön zu sehen, wie ihre Mutter sie bei Jonas unterstützte. Er wurde regelmäßiger als andere Männer in Gretas Leben zu Mama eingeladen. Mama fragte interessiert und regelmäßig nach Jonas. Alles schien sehr wichtig zu sein: alle gemeinsamen Vorhaben und Pläne. 
Es stellte sich aber heraus, dass Jonas in der Entwicklung ein wenig „stehen geblieben“ war – das war Nathalies Ausdruck dafür - und sich teils noch wie ein Teenager benahm. Jonas wusste nicht so recht, was er wollte, wer er war und wie sein Leben aussehen sollte. Tja, das hatte Greta aber auch erst mal herausfinden müssen. 
Am Anfang war alles ganz easy, entspannt und es fühlte sich nach einer Beziehung mit Ernsthaftigkeit an. Einfach nach was Längerem, vielleicht sogar mit Zukunft. Dann, nach ein paar Monaten, hatte Jonas plötzlich keine Zeit mehr, musste am Wochenende mit den Klienten aus der Bank zum Tennismatch, hatte Abendverpflichtungen übernommen, die ihm angeblich sein Vater übertragen hatte. Verabredungen mit Greta wurden kurzfristig und schließlich gar nicht mehr abgesagt. Jonas kam einfach nicht mehr. Weg. Nada. Ohne was zu sagen. 
Zuerst hatte sich Greta noch Sorgen gemacht. Ein Unfall, oder vielleicht ein Meeting, aus dem er einfach nicht rauskam? Also kurz: die Abendverpflichtungen und die Tennismatche waren dann - Anna. Model. 
Eine Ex von Jonas, die Greta kannte. Jonas hatte Anna immer wieder zu seinen Cocktailparties eingeladen. Auch an den Comer See war Anna gekommen. Jedes Jahr zu Saisonbeginn versammelte Jonas dort seine gesamte Clique. Es folgte eine  Riesenparty mit allem drum und dran. Die Familie besaß eine wunderschöne Villa mit jeglich erdenkbarem Luxus. Sehr jetsettig und sehr cool. Es war eine echt tolle Zeit. Greta war in eine neue Welt eingetaucht. Aber dann hatte sich Jonas einfach Gretas Leben entzogen. War nicht mehr erreichbar, weder auf dem Mobiltelefon, noch per Email und aus seinem Facebookprofil war sie sogar gelöscht worden! Greta fühlte sich blöd, dick, doof und down.
Oh Gott, so was konnte doch wohl echt nicht wahr sein! 
Dem Himmel sei Dank, Nathalie war für sie da. Wer sonst!
Das Bankkonto wurde bei Theresa erleichtert, die Sommergarderobe erfuhr einen Relaunch, Ausflüge in Nathalies Gecko – ein absolut scharfes Roadster Cabriolet - folgten. Den Sportwagen hatte Nathalie von einer verrückten Tante geschenkt bekommen. Greta musste noch die neue Duftserie von Joe Malone haben und der klassische Besuch bei Andi, Gretas Friseur, war gebucht. Ach ja, der neue Nagellack von Chanel und die Handtasche von Michael Cors mussten auch noch gekauft werden. Drei Wochen später sah die Welt wieder ein bisschen besser und anders aus. Das Bankkonto sah leider nur anders aus. 
Egal!

By the way, dachte Greta, da kommt schon wieder was nach. Nicht nur auf dem Bankkonto, sondern auch was Männer und ihr Herz betrifft. 
Dieses Gottvertrauen, das Greta tief in sich fühlte, war ihr Anker im Leben. Oft schon hat ihr genau dieses Vertrauen geholfen, aus einem Lebenstief herauszufinden und nach vorne zu blicken. Wenn alles um sie herum nur noch Mist war. Der Blues sich einfach nicht mehr abwenden ließ. Die Dunkelheit sich nicht lichten wollte. Wenn alles zu viel wurde. Dann zu wissen, dass es wieder besser wird, dass für sie gesorgt ist, emotional und existentiell. Sie wusste einfach, dass sie darauf vertrauen konnte - dass es etwas gibt, das größer ist als alles andere. Es war nicht ihre Aufgabe es zu verstehen, aber es war ihre Aufgabe, es annehmen zu können. 
Nicht dass Greta tatsächlich gottesfürchtig war oder im Sinne der Kirche gläubig. Regelmäßig in die Kirche ging sie auch nicht und super-esoterisch war sie sowieso nicht. Sie hatte sich zwar schon hin und wieder die Karten legen lassen, aber eher aus Neugierde und zum Spaß. 
Nathalie war da die treibende Kraft. Ihre Freundin hatte einen ausgeprägten Hang zu Psychologie, Esoterik und manchmal war sie auf einem echten Öko-Trip. Wenn das alles bei Nathalie durchdrang, dann war ein Besuch auf der Esoterik-Messe fällig. Dort hatten die beiden einfach nur riesig Spaß und ließen sich treiben. 
Greta war sich einer Sache aber immer ganz sicher: Im Universum ist alles so eingerichtet, dass es Sinn macht, dass  für sie gesorgt ist und dass ihr Leben geführt wird.
 


 
Kapitel 4
 
Nun stand Greta vor Mike und hörte ihm weiter zu, wie er vom Elephant's Wedding schwärmte. 
Wow, dachte sie versunken in ihren eigenen Gedanken, den Mann würde ich gerne privat treffen, ihn kennen lernen. Wie es wohl gewesen wäre, ihn im Elephant's Wedding zu treffen? Mit ihm dort zu frühstücken - ein Pancakemenü mit Heidelbeeren, Caffè Latte und Iced-Joghurt? Völlig gefangen von ihren eigenen Gedanken hatte sie total überhört, dass Mike ihr eine Frage gestellt hatte. 
"O-oh", stotterte sie verlegen und suchte mädchenhaft nach einer Ausrede, "entschuldigen Sie bitte, ich hab Sie akustisch nicht verstanden". 
Mike lächelt sie an und wiederholt seine Frage langsam. "Sie kommen wohl sehr oft nach New York, oder?" 
Das Funkeln in seinen Augen entging Greta nicht, sie fühlte sich ein bisschen durchschaut. Aber wie soll er mich durchschauen können?, dachte sie. Er kennt mich doch gar nicht. Trotzdem wurde sie das seltsame Gefühl nicht los, dass Mike Sloan sie irgendwie doch kannte. Es war ein Gefühl, das sich unheimlich, aber prickelnd anfühlte. Wie ein Kind, das genau wusste, dass es etwas Verbotenes tat, es aber trotzdem wagte. Gretas Wangen verfärbten sich leicht rosa. Etwas vor diesem Mann zu verheimlichen, das würde ihr ohnehin nicht gelingen.
"Ja, ich fliege oft drei- bis viermal im Monat nach New York", sagte sie. "New York ist schon fast mein zweites Zuhause – irgendwie cool." Sie lächelte Mike an. Dann wartete sie seine Reaktion ab, forscht in seinem Gesicht nach Zustimmung oder Abneigung. Vielleicht mag er ja New York gar nicht so sehr wie ich selbst?, flog es ihr durch den Kopf.
Aber Mikes Gesicht hellte sich auf. "Das hört sich wirklich cool an. Toll!", sagte er und grinste. Dann hielt er kurz inne und fügte hinzu: "Aber das Hin- und Herfliegen ist bestimmt auch ganz schön anstrengend. Die Zeitverschiebung, das ständige aus-dem-Koffer-leben. Wissen Sie den morgens noch, wo Sie gerade sind? Welche Tageszeit gerade herrscht und ob Sie frühstücken oder schon den Nachmittagstee trinken sollen?" 
Greta war perplex. Wie einfühlsam er war. So hatte noch kein Typ auf ihren Beruf reagiert. Sonst hörte sie eher Kommentare wie: "Oh toll - bestimmt die ganze Welt schon gesehen - Wer war den schon an Bord ? Brad Pitt? - Und wie ist das mit den Piloten?" Oder sie bekam zu hören: "Ach eine Saftschubse." Das war dann nur gemein, dumm und ordinär. Letztendlich von einem Typen aus der untersten Schublade und niemand, dem sich Greta länger hätte widmen wollen, als es dauerte, ihm schnell ein Getränk einzuschenken. Nein, sie war wirklich überrascht von Mike und nahm sich einen Moment, um die richtigen Worte zu finden. 
„Wissen Sie ...", begann sie, "aus dem Koffer zu leben, das kann einem manchmal schon auf dem Geist gehen. Nie die eigene Bettwäsche zu haben, das eigene Bad oder das eigene Geschirr ...  Irgendwann werde ich bestimmt auch aufhören zu fliegen, aber jetzt gehört das alles zu meinem Beruf und zu meinem Leben. Und die Zeitverschiebung – damit lernt man eben umzugehen. Ja, es ist anstrengend und manchmal auch kräftezehrend, nervig und vielleicht sogar gesundheitsschädlich. Tja, aber auch das gehört jetzt zu meinem Leben.“ Greta hielt kurz inne, sah aber keinerlei Desinteresse in Mikes Gesichtszügen, also fuhr sie fort. „Aber die Chance zu haben, immer wieder in meine Lieblingsstadt zu kommen - nach New York - das ist eine wirklich tolle Sache. Die Menschen dort, die Unabhängigkeit, das Shopping, das Weggehen, die vielen Facetten, die es an jeder Ecke immer wieder neu zu entdecken gibt und sich immer wieder von der Stadt überraschen lassen zu können, der Free Spirit ... tja einfach Big Apple eben. Das ist alles etwas, das wirklich Spaß macht und etwas, das ich jetzt nicht missen möchte.“ Greta kam ins Schwelgen. „Auch die Annehmlichkeiten, günstig privat zu reisen, in schönen Hotels zu wohnen, ein stückweit Kosmopolit oder multikulturell zu leben, das alles schätze ich sehr. Es gibt mir das Gefühl, frei zu sein, meinen Geist zu erweitern und - ... wie sagt man so schön: 'Open minded' zu sein.“
Greta hielt inne und wartete Mikes Reaktion ab. Hatte sie sich zu weit geöffnet? Ist sie zu persönlich geworden? Hatte sie zu viel von sich offenbart?
Mike war ganz still geworden, hatte sie fokussiert und dann fühlte er sich ihr plötzlich nahe. Wie offen sie war, ging es ihm durch den Kopf. Wie ehrlich und unerschrocken von ihr, sich ihm, einem Fremden, einfach so zu öffnen. Und das ganz ohne tussig oder eingebildet rüberzukommen. Eins war jetzt schon klar: Er war von ihr fasziniert. 
„Dann haben Sie ja einen echten Free Spirit, den Sie mit ihrem jetzigen Beruf ganz und gar ausleben können.“ Er sah sie einen Moment lang an und sah eine Frau, wahrscheinlich Ende zwanzig, dunkelbraune Haare, wahrscheinlich lang und wellig, jetzt aber zu einem Knoten im Nacken gebunden. Greta Mayfield war groß gewachsen, hatte lange, schön geformte Beine, die unter dem dunkelblauen Rock hervortraten; sie war sportlich, mit Busen – zumindest was sich unter der Uniform abzeichnete, wohl 34B -, kurz: eine Frau, die selbstbewusst, natürlich und authentisch war. Was er sah, gefiel ihm. 
Er versuchte, sich Greta in ihren privaten Klamotten vorzustellen: Was war sie wohl für ein Typ? Eher klassisch, die Blazer-und-Ballerina-Schuhe-Frau? Oder doch Boots und Lederjacke? Der rockige Typ? Oder der Naturtyp mit Birkenstocks und Blümchenkleid ...? Mikes Phantasie bereitete ihm gerade eine schöne Reise in die verschiedenen möglichen Optiken von Greta.
Greta riss ihn aus seiner Phantasiereise heraus. „Was machen Sie in New York - außer ihren Freund in einem tollen Lokal zu treffen?“
„Oh“, entgegnete Mike, "ich bin Webdesigner und immer wieder für meine Kunden in New York unterwegs. Eigentlich bin ich sogar öfter in New York und in den USA unterwegs als in Europa. Hat sich irgendwann mal so ergeben, als ich meinen ersten Kunden in New York hatte. Und das war dann fast wie ein Schneeballsystem - es kam immer noch einer dazu und ich konnte es zum Schluss fast gar nicht mehr aufhalten. Schließlich hab ich mich entschlossen, hier eine Wohnung zu nehmen. Dank meiner Greencard war es auch gar kein Problem hier zu bleiben und zu arbeiten.“
„Ah, Sie haben eine Greencard. Das ist ja ein echter Luxus. Dann sind Sie gar nicht gebürtiger Amerikaner?"
„Ja, genau so ist es. Mein Vater ist Amerikaner.“
Er lächelte sie an, zuckte die Schultern, was nur bedeuten  sollte: So ist das Leben.
 


 
Kapitel 5
 
Eine Durchsage aus dem Cockpit unterbrach ihr Gespräch: 
„Sehr geehrte Damen und Herren, hier ist Ihr Kapitän. Wir haben soeben vom Boden erfahren, dass wir auf einen Hurrikan zusteuern. Bitte machen Sie sich keine Sorgen, wir werden diesen weit umfliegen. Sie werden aber die einmalige Chance haben, dieses Naturspektakel aus dem Fenster in sicherem Abstand zu beobachten. In jedem Fall werden wir Sie hierzu unterrichten, wenn der Hurrikan sichtbar ist. Leider verzögert sich damit unsere Ankunftszeit um etwa fünfundvierzig Minuten. Um Ihre Sicherheit zu gewährleisten, bitte wir Sie, sich jetzt anzuschnallen und Ihren Sitzplatz nicht zu verlassen. Der Service wird eingeschränkt fortgeführt.“ 
Mikes Gesichtsausdruck hatte sich schlagartig verändert:  Stirnfalten, niedergeschlagene Augenlider, der Mund leicht geöffnet. Die Schultern nach oben gezogen machte er fast einen ängstlichen Eindruck. 
"Herr Sloan", sagte Greta intuitiv, "machen Sie sich keinen Kopf, bei uns sind Sie sicher. Möchten Sie vielleicht einen Kaffee oder ein Glas Wasser? 
"Gerne", sagte Mike und warf einen besorgten Blick aus dem Fenster, "jetzt hätte ich wirklich gerne einen Kaffee." 
Greta machte sich sofort auf den Weg in die Galley. Sie stellte den Kaffee auf ein Tablett und legte noch ein paar Pralinen und Minikekse dazu. Auf keinen Fall wollte sie, dass Mike sich nicht mehr wohl fühlte. Vielleicht hat er ja Flugangst?, überlegte sie. Es gab einige Vielflieger, die sich jedes Mal erneut dazu überwinden mussten, in ein Flugzeug zu steigen - oder die sogar nur mit Beruhigungsmitteln einen Flug überstehen konnten. Mehrfach hatte sie ihren Passagieren schon bei Flugangst beistehen müssen. Am besten funktionierte es, wenn es ihr gelang, sie abzulenken. Meist mit einem Gespräch, sofern es die Zeit zuließ. 
Während sie noch das Tablett für Mike fertig machte, wunderte sie sich ein wenig über sich selbst. Wie wichtig es ihr plötzlich war, dass sich Mike an Bord wohl fühlte! Ihre Sorge für Mike war wesentlich größer, als Greta sich eingestehen wollte. Schnell verdrängte sie ihre Gefühle. 
Da fiel ihr eine ehemalige Passagierin ein, Carmen, die von Miami nach Frankfurt geflogen war - und das mit extrem großer Flugangst. Der Flug dauerte etwa zehn Stunden und neun davon verbrachte die Dame in der Bordküche, wo sie auf einem Essenscontainer hockte. Greta war komplett in den Service eingebunden gewesen, aber allein die Nähe der Stewardessen, das emsige Treiben während des Services, die Schwätzchen und das Lachen zwischen den Menügängen halfen Carmen, die Stunden an Bord zu überstehen. Während der kurzen Pausen, in denen Greta Zeit für ein Gespräch fand, erfuhr sie fast alles aus Carmens Leben. 
Bei der Ankunft in Frankfurt nahm Carmen Greta innig in die Arme, bedankte sich und gab ihr ihre Visitenkarte: Carmen Wanold, Inhaberin CW, Schmuckdesign. "Schicken Sie mir Ihre Anschrift", fügte Carmen noch hinzu. "Ich möchte etwas für sie anfertigen." 
Zuverlässig traf wenige Wochen später ein Päckchen bei Greta ein. Das Armband von Carmen war wirklich ein besonders tolles Stück, ein echter Hingucker. Greta trug es inzwischen oft und gerne und war bereits mehrfach darauf angesprochen worden. Mittlerweile gehörte das Armband zu ihren Lieblingsstücken. Nur zur Uniform konnte sie es nicht tragen. Sobald sie aber in ihre eigenen Klamotten stieg, war das Armband fast immer ein Teil ihres Outfits. Es passte auch fast immer dazu. Das Armband war kunstvoll aus Halbedelsteinen gefertigt: Blauer Topas, Rosenquarz und Rosenholz. Alles in Kugeln gearbeitet und zwischen die Kugeln waren funkelnde Elemente eingesetzt. Bei genauer Betrachtung sah man Tiere und Phantasiefiguren: Elefanten, Frösche, Buddhaköpfe, Schlangen und Delphine. Ein Armband zum Träumen. 
Zurück auf dem Weg zu Mikes Sitzplatz sah Greta, dass Mike sich aufgerichtet hatte, mal den Blick auf das Fenster richtete, aber parallel versuchte, sich in seinen Laptop zu vertiefen. Sie stellte das Tablett ab, er blickte auf und lächelte. 
"Vielen Dank für die Sweets", sagte er.  
"Vielleicht können Ihnen die Süßigkeiten den Rest des Flugs ja ein bisschen versüßen." 
"Das ist Ihnen schon längst gelungen", sagte Mike prompt und sah ihr direkt in die Augen. 
Greta errötete. Mit diesem Kompliment hatte sie nicht gerechnet. Oh, was sage ich jetzt, dachte sie schnell und suchte nach einer Antwort. "Ach wissen Sie ... Süßigkeiten sollen ja das Serotonin in unserem Körper anregen. Wenn es uns gerade nicht so gut geht, kann das schon mal gut tun. Also bei mir funktioniert Süßes eigentlich immer ganz gut. Gerade wenn ich irgendwie ein komisches Gefühl habe." 
Oh, Mann, Greta, dachte sie bei sich, was plapperst du denn da für einen Megamist? 
Sie entfernte sich schnell von seinem Sitzplatz, suchte nach Arbeit, die aber offensichtlich nicht vorhanden war. Aus den Augenwinkeln sah sie Mikes Schmunzeln. 
Dann geschah es. 
Ein dumpfer Schlag war zu hören, so laut, als wäre ein Flügel des Flugzeuges gebrochen. Alles was nicht fest verankert war, flog durch die Luft. Die Passagiere schrien laut auf. Die Stewardessen, die eben noch im Gang mit dem Getränkeausschank beschäftigt waren, versuchten sich an den Sitzen festzuhalten, stürzten aber zu Boden und zwei von ihnen verletzten sich an Kopf und Arm. Bücher, Tabletts, Zeitschriften, Getränkebecher, Dosen, Taschen, Schuhe und Decken - einfach alles, was nicht befestigt war, flog in der Kabine umher. Das Bild glich einem Chaos und einem heillosen Durcheinander.
Auch Greta taumelte im Gang und konnte sich gerade noch an einer Armlehne festkrallen, um nicht unkontrolliert zu stürzen. Doch wenige Sekunden später, als die Maschine noch tiefer absackte, riss es auch sie zu Boden. Sie fiel erst auf die Knie und blieb dann zwischen den Stuhlreihen liegen. 
Hey, was war das denn – so ein Luftloch hatte sie bislang noch nicht erlebt – muss wohl schon ein Ausläufer des Hurrikans sein. Behalte jetzt die Nerven und die Ruhe, ermahnte sie sich. Dafür bist du ausgebildet und an Bord geschult worden. Nachdem sie sich gefangen hatte, setzte sie sich vorsichtig auf und sah sich um. 
In der Kabine war Panik ausgebrochen. 
Chaos, entsetzte Gesichter, die blanke Angst und lauter Fragen: War es das, oder kommt noch so ein Loch? Stürzen wir ab? All diese Fragen gingen nicht nur Greta durch den Kopf, auch die Passagiere bombardierten sie damit und schrien sie an. Greta hatte gar keine Chance, auch nur einem der Passagiere zu antworten, es war zu viel Geschrei und Lärm um sie herum. Endlich meldete sich das Cockpit per Lautsprecher:
„Meine Damen und Herren, hier spricht Ihr Kapitän. Sie haben soeben einen klassischen Ausläufer des Hurrikans CESAR selbst miterlebt. Wir möchten Sie bitten, die Ruhe zu bewahren. Das Flugzeug hat durch das Luftloch keinerlei Schaden genommen. Die Flugsicherung vom Boden hat uns soeben eine neue Flugroute zugewiesen. Wir gehen davon aus, in ruhige Luftströmungen zu kommen. Weitere Luftlöcher sind nicht auszuschließen, deshalb bitten wir Sie dringend, angeschnallt auf Ihren Sitzen zu bleiben. Die Crew wird sich bemühen, das entstandene Durcheinander so gut wie möglich zu beseitigen und Ihnen beizustehen.
Wenn Sie jetzt auf der rechten Seite aus dem Fenster sehen, können Sie den Hurrikan CESAR erkennen. Wir befinden uns zwischenzeitlich in absolut sicherer Entfernung. Es besteht keinerlei Grund zur Sorge. Wenn Sie genau hinsehen, werden Sie die Verwirbelungen erkennen und die zylindrische Form. Besonders schön lässt sich der Einschlag im Wasser erkennen und die Wasserverwerfungen, die entstehen. In etwa einer Stunde werden wir auf dem John F. Kennedy Airport landen. Der Hurrikan wird die Küste nicht treffen, aber erwarten Sie an Land einen starken, stürmischen Wind mit Regengüssen. Wir hoffen Ihnen die restliche Flugzeit noch so angenehm wie möglich bereiten zu können und bedanken uns, dass Sie Lufthansa gewählt haben. Gerne begrüßen wir Sie wieder mal an Bord unserer Maschinen.“
Während der Ansage war Greta bereits aufgestanden und hatte versucht, sich ein Bild vom Zustand der Kabine zu machen, dann ging sie auf Mike zu. 
Mike klebte förmlich am Fenster, um CESAR zu beobachten. Offensichtlich hatte er sich nicht verletzt. Als sie zu ihm trat, blickte er auf und sagte mit ganz ruhiger Stimme: 
„Stimmt! Süßes funktioniert wirklich. Mir geht es jetzt echt besser." Er bemühte sich um ein Lächeln. "Danke - und übrigens schade, dass wir schon in einer Stunde landen. Ich hätte gern mehr Zeit mit Ihnen verbracht und mehr über Ihre Theorie zu Süßigkeiten erfahren." Er sah aus dem Fenster, schmunzelte kurz und wandte sich Greta wieder zu. "Nun, vielleicht nicht gerade so nahe an einem Hurrikan. Was meinen Sie, würden Sie sich zu einem Treffen an einem Hurrikan sicheren Ort mit mir verabreden wollen?“  
 


 
Kapitel 6
 
Greta war platt! 
Sprachlos. 
Nach dem Schrecken und den Angstzuständen der Passagiere, dem Geschrei und den immer noch hysterischen Einzelpersonen kam Mike jetzt mit einem Date. Es war doch eine Einladung zu einem Date, oder? 
YES, dachte sie. Oh ja, klar - ich will sich mit dir treffen – egal ob Hurrikan oder nicht. Dann plötzlich beschlichen sie Zweifel. 
Hey, ich kenne den doch gar nicht. Vielleicht ist er ein Freak, der dann total ausflippt und mir was antut. Oh Gott, jetzt hör ich mich schon wie meine Mutter an. Nein, vertraue einfach deinem Bauchgefühl, sagte sie sich und sie gestand sich ein: Ich wäre eigentlich echt enttäuscht, wenn ich ihn nicht mehr wiedersehen könnte. Oder wenn er mir zum Schluss sagt, dass er verheiratet ist und seine Frau mit drei Kindern auf ihn am Flughafen wartet. 
„Sehr gern, Herr Sloan, es freut mich ja, dass Sie nach so einem turbulenten Flug immer noch daran interessiert sind, mehr Zeit mit mir zu verbringen. Was halten Sie von einem gemeinsamen Frühstück morgen?“ Während sie sprach, stieg ihr Pulsschlag deutlich an. Trotzdem versuchte sie, möglichst cool zu bleiben, konnte aber nicht verhindern, dass ihr die Röte ins Gesicht stieg. Nicht, dass er jetzt denkt „gemeinsames Frühstück“ - und zwar nach einer gemeinsamen Nacht? Menno, Greta, wie doof bist du eigentlich! Sie trat von einem Fuß auf den anderen.
Mike strahlte sie an, schmunzelte wieder ein bisschen und kramte nach einem Stift und einem Zettel in seiner Ledertasche. Dann schrieb er ihr eine Adresse und eine Telefonnummer auf. 
„Wollen Sie mich dann anrufen?", fragte er sie ganz offen. "Oder wollen wir uns einfach irgendwo treffen?“ 
„Ich komme gerne in ein Frühstückslokal, das Sie auch kennen“, sagte Greta. „Haben Sie eine Idee?“
„Also bei mir um die Ecke ist ein total nettes Bistro, ein paar Tische draußen und die Pancakes mit frischen Früchten von Carlos sind ein Gedicht. Es ist zwar keine Alternative zum Elephant´s Wedding aber auch ganz okay. Was meinen Sie?“
Greta war mittlerweile überzeugt: Mike Sloan war kein Freak; ihre Mutter konnte ganz beruhigt sein. 
„Ja, ich bin einverstanden, ich komme gerne. Um wie viel Uhr?“ 
„Ist 7.00 Uhr zu früh für Sie?“
„Nein, überhaupt nicht. Mit der Zeitverschiebung bin ich sowieso um 4.00 Uhr früh schon wach.“ Oh nein, dachte Greta im gleichen Moment. Er denkt jetzt bestimmt, ich will mich schon in der Nacht mit ihm treffen. Wie kann ich nur so viel Unsinn babbeln? Muss wohl der Hurrikan sein, der mir den Kopf so durcheinander wirbelt. 
Eine Durchsage aus dem Cockpit rettete sie:
"Bitte verlassen Sie jetzt nicht mehr ihre Sitze, schließen Sie Ihre Sitzgurte, stellen Sie die Rücklehnen senkrecht, klappen Sie die Tische vor Ihnen hoch und verstauen Sie Ihre Sachen unter dem Sitz vor Ihnen." 
Bis zur Ankunft in New York war Greta vollends mit Aufräum- und Landungsvorbereitungen beschäftigt. Dennoch kam es ihr vor, als würde sie beinah durch die noch immer völlig chaotische Kabine schweben. So glücklich und voller Vorfreude auf ein Wiedersehen mit Mike Sloan war sie jetzt.
Beim Aussteigen war Mike einer der ersten, der das  Flugzeug verließ. Greta hatte ihren Blazer angezogen, stand in kompletter Uniform am Ausgang und verabschiedete ihn. 
"Bis morgen dann", sagte sie. 
"Ja", erwiderte Mike, "ich freue mich schon." 
Fast war er schon draußen, da drehte er sich noch einmal um. "Ach", sagte er, "ich bring dann vielleicht noch meinen Freund mit." 
Dann wandte er sich endgültig um und war im Gang verschwunden. 
 


 
Kapitel 7
 
Greta fiel mal ganz kurz das Gesicht runter. 
Wie war das? 
Seinen Freund mitbringen?! 
Kein Date mehr?
War er vielleicht homosexuell? 
Schwul? Oder was?
Oh nein, sollte sie sich so sehr getäuscht haben? 
Also - allein die Tatsache, dass er vielleicht schwul war, störte Greta nicht. Schließlich gab es ihren Nachbarn: 
Marcel, Anfang vierzig, ein Bild von einem Mann, galant, zuvorkommend, intelligent, schlau, witzig – eigentlich ein Mann zum Verlieben, aber eben schwul. Marcel gehörte zu Gretas Vertrauten. Oft schon hatten sie sich gegenseitig bei mehreren Flaschen Puff-Brause (Prosecco) die Seele aus dem Leib geheult und dann gelacht. Marcel war aber nun offensichtlich schwul. Seine ganze Körperhaltung, Gestik und Mimik und dann auch seine Art zu sprechen. Entweder man(n) mochte Marcel oder nicht. Greta gehörte zu den ersteren.
Mike aber hatte nichts von einem Schwulen an sich. Weder seine Körperhaltung noch irgend etwas anderes ließ darauf schließen. Oder war es vielleicht der Freund, den er schon lange nicht mehr getroffen hatte und ins Tribeca - Gretas Empfehlung - ausführen wollte?
Greta gingen plötzlich viel zu viele Fragen durch den Kopf. Ganz ferngesteuert verabschiedete sie die restlichen Passagiere, begab sich mit der Crew zum Gepäckempfang und dann in den Bus Richtung Manhattan.
 
Im Hotel angekommen checkte die Crew ein. Eine Kollegin fragte Greta noch, ob sie Lust hätte, zusammen etwas zu unternehmen. Greta war aber gar nicht nach Gesellschaft zumute und lehnte dankend ab. Sie sei müde, der Hurrikan hätte es ihr angetan und sie wolle lieber früh aufs Zimmer gehen. Insgeheim wollte sie jetzt einfach nur allein sein. Vielleicht noch ein bisschen Bummeln, um sich abzulenken und ihre Einkäufe bei Macy´s machen. Eventuell zu Victoria´s Secret nach Sale Angeboten schauen und dann noch den Vintage-Laden von Nathalie suchen. Anschließend noch ein Abstecher in einen Deli, um sich ein paar Leckereien für das Hotelzimmer einpacken zu lassen, wo sie es sich dann im Bett mit einer schönen Soap im TV gemütlich machte. 
Heute war sie aber nicht in der Stimmung für ein ausgedehntes Shopping. Das kann ich auch noch morgen machen. Weiß sowieso noch nicht, ob ich überhaupt zum Frühstücken mit Mike gehe. Zu blöd: "einen Freund mitnehmen" hallte es in Gretas Ohren nach. 
Sie zog ihre Liebingsjeans – Slim Fit - an, dazu ein weißes T-Shirt und ihr Lieblingsarmband und schlüpfte in die Chucks. Dann packte sie schnell ihre Tasche um, schob die Sonnenbrille in die Haare hoch und war aus dem Hotel in Richtung Soho unterwegs. 
In Soho konnte sie eigentlich immer ganz gut abschalten. Statt jetzt die Macy's-Tour zu machen, schlenderte sie gemütlich durch die Straßen und ließ sich treiben. Wie immer gelang es Soho, sie abzulenken und sie aufzuheitern. 
An der Straßenecke vor dem Washington Square kaufte sie sich einen Frozen Joghurt, ein Diet Vanilla Cream Soda und Bugels – superleckere Mais-Chips. Auf dem Washington Square tobte wie immer der Mob: Straßenmusiker, Akrobaten, Kinder, Hunde, Verrückte, Studenten, Eisverkäufer, Schauspieler und Jogger. Grund genug, sich ein Plätzchen zu suchen und nur zu gucken. Damit verbrachte sie dann den Rest des Nachmittags. Gegen sechs Uhr abends schnappte sie sich ein Yellow Cab und kam kurz darauf wieder im Hotel an. 
Nachdem sie das Taxi bezahlt hatte und ausgestiegen war, stand ihr Entschluss fest: Das Frühstück mit Mike war kein Thema mehr für sie. Sie geht nicht hin! Nein, sie hatte sowieso schon viel zu viele Erwartungen in dieses erste Treffen gesetzt. Da konnte sie doch nur enttäuscht werden. 
Das brauche ich jetzt nicht, ging ihr ganz cool durch den Kopf. Und meine Macy's-Tour mach ich morgen. 
Mit dieser Entscheidung fühlte sich Greta jetzt gut. Sie wollte auch nicht mehr an Mike denken ... 
Hinter der Ecke des Hotels lag ein kleiner Lebensmittelladen, der vierundzwanzig Stunden am Tag geöffnet war. Dort deckte sie sich mit ein paar Schweinereien fürs Zimmer ein: Chips, Softdrinks (die es in Deutschland nicht gab), Eiscreme und allerlei Gummisüßigkeiten. Im Hotelzimmer angekommen, ging sie duschen, schaltete gleich den Fernseher ein, zappte sich bis zu einer alten Folge von SATC durch und fand Carrie, Samantha, Charlotte und Miranda wieder mal hinreißend. Genauso cool und stylisch wollte sie morgen in New York auch unterwegs sein. Endlich fühlte sie sich besser. Mike war einfach ein netter Passagier gewesen - und dabei sollte es auch bleiben. Nicht mehr und nicht weniger.
Wenig später schaltete Greta den Fernseher aus und war schnell eingeschlafen. 
 


 
Kapitel 8
 
Greta wacht auf. Es ist noch dunkel. Ein Schrecken fährt ihr durch die Glieder. Auf dem Hotelgang direkt vor ihrem Zimmer brüllen sich zwei Männer an. Englisch, Schimpfwörter, zwischendurch betrunkenes Lallen. Dann ein dumpfer Knall gegen ihre Tür. Greta sitzt mit einem Ruck aufrecht im Bett.
Ist da einer gegen die Tür gefallen? Oh Gott, wenn die jetzt hier reinkommen! Was mach ich nur?
Wieder Geschimpfe vor der Tür, Türpoltern und dann der glatte Versuch, die Tür auf zu brechen. 
Greta schaltet schell das Licht an, ist jetzt hellwach und wählt über das Hoteltelefon die Rezeption. Nach dem zweiten Klingelton wird abgenommen: 
"Mrs. Mayfield, what can I do for you?", säuselt ihr eine freundliche Stimme entgegen. 
Zwischenzeitlich wieder wildes, lautes Türschlagen. Greta schildert ein bisschen hektisch die Situation, die sich vor ihrer Tür abspielt. Ein Glück, dass ihr Englisch fließend ist (nach dem Schulabschluss hat sie ein ganzes Jahr in Boston verbracht). Greta verliert keinerlei Zeit, um die richtigen Worte zu finden. 
An der Rezeption wird sofort reagiert. Man sichert ihr zu, dass Hilfe unterwegs sei.  
Wieder bummert es gegen die Tür. So gewaltig, dass Greta glaubt, jetzt bricht der Türstock. Die Männer streiten lauthals. Ordinäres Gebrüll und Lallen. Inzwischen versteht Greta auch, was gesagt wird. Es geht um die richtige Zimmernummer - die Männer finden nach einem sehr feuchten und langen Aufenthalt in der Bar nicht mehr in ihre Zimmer. 
Alles halb so schlimm also, aber trotzdem müssen die doch nicht unbedingt ihre Zimmertür für die eigene halten.
Greta ist inzwischen durchgeschwitzt und hat die Bettdecke bis ans Kinn hochgezogen. Aus den Achselhöhlen rinnt der Schweiß in einzelnen Bahnen. 
Oh bitte, lass die Security jetzt kommen und die Typen wegführen. Bitte! Bitte!
Nochmals ein heftiger und vor allem lauter Wortwechsel zwischen den Männern, dann plötzlich zwei weitere Männerstimmen. 
Die Security! Dem Himmel sei Dank!
Zwischen den vier Stimmen geht es nun in turbulentem Austausch etwa eine halbe Minute hin und her, dann entfernen sich die Stimmen und es wird still. 
Alles wieder gut? 
Kurz darauf klingelt ihr Hoteltelefon. Wieder erschrickt Greta fürchterlich und merkt, wie angespannt sie noch ist. Die Security teilt ihr mit, dass die Streithähne entfernt wurden und sie sich keinerlei Sorgen mehr machen müsse. Man wünscht ihr noch eine gute Nachtruhe. 
"Vielen Dank", sagt Greta und legt auf. 
Gute Nachtruhe ...?  
Jetzt erst sieht Greta auf die Uhr. Es ist 2.30 Uhr in der Nacht – oh je, das war´s dann wohl. 
Na gut .. – sie steht erst mal auf, geht zur Toilette, duscht sich den Angstschweiß ab und schaltet dann den Fernseher an. 
Nachdem Sie fünfzehn TV-Sender durchgezappt hatte, blieb sie bei „Casablanca“ hängen. Schwarz-weiß, Humphrey Bogart, eigentlich so gar nicht Gretas Typ, aber er war schon cool auf seine eigene Art. Und dann die bezaubernde, mystische Ingrid Bergman. Alte Filme dieser Art verleiteten Greta immer wieder zum Schwelgen. Sich ganz und gar in die Schicksale der Charaktere zu vertiefen, mitzufühlen und die Zeit darüber zu verlieren. 
Bei aller Schwelgerei war plötzlich wieder Mike in ihrem Kopf. Und während sie Ingrid Bergman beobachtete und die Filmgeschichte im Kopf schon im Voraus durchspielte, dachte sie bei sich: Und wenn nun Mike mein Humphrey ist? Wenn ich morgen nun nicht zum Frühstück gehe, mich nicht mehr melde, werfe ich dann vielleicht mein Liebesglück einfach so weg? So wie es Ingrid mit Humphrey macht, als sie am Schluss nicht in den Flieger steigt? Oh, wie dumm wäre das von mir. Ich kann doch nicht den gleichen Fehler machen wie Ingrid! Ich kann ja immer noch entscheiden, ob Mike ein cooler Typ ist oder eben doch nicht. 
Na gut, dachte sie weiter, es ist wirklich uncool von ihm, „seinen Freund“ mitzubringen. Aber wer weiß, was sich dahinter verbirgt? Vielleicht urteile ich viel zu schnell. Vielleicht ist Mikes Freund blind oder er hat eine schwere Krankheit und nicht mehr lange zu leben oder er hat Mike mal aus der Not geholfen oder ... Na gut, wägte Greta innerlich ab, während im Film Ingrid und Humphrey weiter um ihre Liebe und ihre Zukunft kämpften - vielleicht ist es ja ein Wink des Schicksals, dass die Männer am Gang mich geweckt und so erschreckt haben.
Vielleicht sollte ich jetzt Ingrid und Humphrey sehen, um nicht den gleichen Fehler wie Ingrid zu begehen. 
So was soll es ja geben. 
Zufälle. 
Schließlich sind Zufälle, das was einem zufällt – das würde auf jeden Fall Nathalie sagen. Oh ja, Nathalie! Die würde auf jeden Fall sagen, ich soll nicht so eine Zicke sein und hingehen. 
Wenn es nicht passt, dann kann ich ja jederzeit sagen, ich hätte noch einen Termin vor dem Pick-up: Nagelstudio, Personal Trainer - oder ich muss eine Bestellung bei Dean & Deluca abholen und bin dann weg. 
Irgendwas fällt mir schon ein ... 
Also gut ... wegen Ingrid und Humphrey gehe ich hin.
Greta hatte sich wieder gemütlich in ihr Bett gekuschelt, zugedeckt, ein Stück Schokolade in den Mund geschoben und war zufrieden mit sich. "By the way", sagte Greta laut zu sich selbst, "du weißt doch sowieso nicht, was als Nächstes auf dich zukommt. Irgendwas kommt immer danach."  
Humphrey und Ingrid küssten sich gerade und Greta schlummerte ein. 
 


 
Kapitel 9
 
Um 5.00 Uhr früh sah Greta wieder auf die Uhr. Sie war doch tatsächlich noch mal eingeschlafen. Wer hätte das gedacht!
Schön, dann bin ich jetzt auch fit für ein Treffen mit Mike. 
Sie spürte nochmals in ihrer Bauchgegend nach, ob es sich auch wirklich noch immer gut anfühlte, zum Frühstücksdate zu gehen und ja - es war immer noch okay. Ein richtiges Date war es ja ohnehin nicht mehr, dachte Greta. Der Freund ist ja dabei.
Okay, was ziehe ich an? 
Greta hatte geduscht, die Haare gewaschen und sich frisch rasiert. Nicht etwa wegen Mike, sondern weil sie noch so viel Zeit hatte, wie sie sich einredete.  
Und jetzt? Was ziehe ich an? Hätte ich gestern doch bloß noch in Soho geshoppt - jetzt habe ich nix dabei und die Geschäfte haben ja noch zu. 
Hm, dachte sie weiter, dann also noch mal in die Jeans und die Chucks. 
Aber was ziehe ich oben drüber an? 
Sie entschied sich für das zweite weiße T-Shirt, das sie dabei hatte - die geblümte Bluse schien ihr zu lieblich und sie würde dann noch ihre Strickjacke mitnehmen. Ein rascher Blick auf die Uhr: 6.30 Uhr. Also höchste Zeit, zu gehen.
Grundsätzlich war Greta ein pünktlicher Mensch. Schon ihr Beruf erforderte das. Nur fünf Minuten Verspätung beim Einchecken für die Crew bedeutete, dass sie für den Flug nicht mehr eingesetzt werden konnte. Es wurden sofort die sogenannten „Stand-bys“ angerufen. Daher war es immer gut, ein wenig früher dran zu sein. Das galt natürlich nicht für ein Date. Aber es war ja kein Date, sagte sich Greta. 
Pünktlichkeit war nicht immer eine ihrer Stärken gewesen. Als Teenager und noch vor einigen Jahren mit etwa zwanzig oder zweiundzwanzig war sie eher großzügig mit der Zeit umgegangen - vor allem mit der Zeit anderer Menschen. Sie ließ andere auf sich warten. Sie war sich dessen nicht bewusst, dass sich andere Menschen ja auch nach der Zeit richten, wenn es um sie ging. Greta kam regelmäßig zu spät und dachte, es wäre cool, so busy und beschäftigt zu sein. Andere Menschen könnten überhaupt von Glück reden, wenn sie Zeit mit ihnen verbrachte und sich für ihre Welt interessierte. Kurz nach dem Abitur, Anfang zwanzig, war Greta der Meinung: 
Hier komme ich! 
Die Welt hat sowieso auf mich gewartet. 
Ich muss es mir nur nehmen.

Eher ein unsympathischer Zug an ihr. Dass sie mit dieser Haltung ihre Umwelt und ihre Mitmenschen verletzte, war ihr nicht bewusst. Erst als sie sich dazu entschied, als Au-pair-Mädchen in die USA zu gehen, änderte sich einiges an Greta. 
Familie Petersen: Vater John, Ende dreißig, Mutter Barbara, Ende zwanzig, gebürtige Hamburgerin, schwanger mit dem dritten Kind und die zwei Mädchen - Sarah, sechs Jahre, und Marcie, vier Jahre alt. Plötzlich hieß es nicht mehr „Greta, hier komme ich! - Ich muss es mir nur nehmen!“. Jetzt hieß es, die Familie zu unterstützen, gemeinsam mit der Mutter die Kinder zu erziehen und den Haushalt zu organisieren. 
Familie Petersen war in Grunde eine absolut liebe Familie, gutbürgerlich, schönes Haus, zwei kleine Kinder und Barbara, die mit dem amerikanischem Leben und den Kindern überfordert war. Das äußerte sich in einem chaotischen Alltag, einem chaotischen Haushalt und einer Mutter, die regelmäßig hysterische Anfälle bekam. Barbara fing aus heiterem Himmel entweder an zu weinen oder zu schreien - und zwar so lange bis sie total erschöpft im Bett landete. Es gab keinerlei Planung. Weder für Einkäufe noch für Reinigung, Freizeitgestaltung, Essensabfolge oder Bettgehzeiten. Das alles blieb an Greta hängen. Eine echte Herausforderung, die Greta unbedingt meistern wollte. 
Boston war cool, the American way of life war cool und die Freiheiten, die Greta trotz des Chaos' in der Familie Petersen zugestanden wurden, waren auch total cool. Sie hatte ihr eigenes Auto, extra Taschengeld und extra Freizeit, um zur Schule zu gehen. Sie wollte auch Land und Leute kennen lernen. Dies alles wollte sie sich nicht entgehen lassen. Sie wollte nach Deutschland zurückkehren und sagen können: Ich war ein Jahr in Amerika, in Boston!
Vorerst hieß es aber, sich selbst, die Kinder, den Haushalt und vor allem Barbara zu organisieren. 
Nachdem Greta die ersten sechs Wochen im Chaos mitgelebt und dieses Chaos vor allem erlebt hatte, wusste sie, sie konnte nur überleben, wenn sie bei sich selbst anfangen würde. Die anderen Lösungen schienen Greta dann doch zu abwegig: 
Abhauen und durch die USA trampen? 
Das war ihr zu gewagt. Dazu fehlte ihr der Mumm.
Aufgeben und heimfliegen? 
Eine Memme und ein Loser war sie nicht.
Nichts unternehmen und selbst hysterisch werden?

Das war nur noch uncool!
Okay, dann also an die Arbeit. 
Es fing damit an, den Tag zu organisieren. Greta übernahm es, die Kinder aus dem Haus zum Kindergarten und zur Schule zu bringen. Sie übernahm auch die Einkäufe. Sie erledigte Wäsche und Haushalt. Sobald der Vormittag organisiert war, machte sie sich gemeinsam mit Barbara an die Nachmittagsplanung. Dieser Punkt war Greta ganz besonders wichtig geworden. Und das Thema Zuverlässigkeit und Pünktlichkeit erledigte sich schließlich wie von selbst. Aber nicht immer klappten die Dinge so wie geplant, vor allem zu Beginn. 
Als Barbara und Greta sich in den ersten Wochen einmal nicht genau abgesprochen hatten und das Petersen-Chaos noch in vollen Zügen um sich schlug, waren die zwei Mädchen vergessen worden. Barbara und Greta waren beide davon ausgegangen, dass die jeweils andere die Kinder abholt. Etwa eine Stunde nach der regulären Abholzeit wurde Barbara vom Kindergarten aus angerufen. Marcie wartete immer noch auf ihre Mutter und Barbara wurde von der Erzieherin zum wiederholten Male beschimpft. Es sei ja nicht das erste Vorkommnis dieser Art und ob sie sich denn gar nicht im Griff habe? Kurz: Barbara bekam einen hysterischen Anfall. Und Sarah und Marcie mussten noch zwei weitere Stunden auf Greta warten, weil diese beim Einkauf telefonisch nicht erreichbar war. 
Als Greta dann endlich im Kindergarten ankam und zuerst Marcie einsackte, um dann zwanzig Minuten später auch Sarah abzuholen, hatte sie zwei völlig verstörte, verängstigte Mädchen im Wagen. Marcie konnte gar nichts mehr sagen, wollte nur noch im Arm gehalten werden und Sarah stellte nur die eine Frage: "Warum hast du mich vergessen?"
Die Kinder in einem derartig traurigen Zustand zu sehen, war für Greta erschütternd und demütigend. Die Kinder konnten nicht verstehen, dass die Mutter und das Kindermädchen sie vergessen hatten. Mutter war ja schwanger und das Baby machte sie manchmal komisch, so hatte Greta den Kindern den Grund für Barbaras hysterische Anfälle beschrieben. Das konnten die zwei noch begreifen, aber dass nun Greta sie auch noch vergessen hatte, das war für Sarah und Marcie ein Vertrauensbruch. Es war einfach zu viel für ihre Kinderseele - zu viel, zu verstehen und zu viel, zu verarbeiten. 
Greta wusste seit diesem Tag, dass in Zukunft niemand mehr auf sie warten sollte. Es ging um Zuverlässigkeit, um Respekt und nicht zuletzt um Zuwendung, um Liebe und Vertrauen. Diese unendlich traurigen, ängstlichen und verstörten Kinderaugen wollte sie nie wieder sehen. 
Das schrecklich schlechte Gewissen, das sie fortan plagte, und das Gefühl, versagt zu haben, hing ihr noch Wochen nach. Die Kinder hatten den Vorfall zwar vergessen, aber noch nicht verarbeitet. Für Greta aber war es eine Wendung in ihrer Einstellung zu Zeit und dem Umgang mit anderen Menschen.
Wertschätzung zu zeigen, Vertrauen aufzubauen und zu bewahren, glaubwürdig und wahrhaftig zu sein, dies waren alles Qualitäten, die sie mit dieser schmerzlichen Erfahrung verinnerlicht hatte. Andere Menschen – große und vor allem kleine – nicht zu enttäuschen, wenn sie sich auf einen verließen, das wollte Greta leben. Und ein Mosaiksteinchen, um so zu leben, war eben die Pünktlichkeit und damit auch die Verlässlichkeit.
Das restliche Halbjahr in Boston verflog viel zu schnell. Die Geburtstage der Mädchen, die Geburt des kleinen Gerry Petersen. Alles war im Fluss und als es Zeit für Greta war, ihre Koffer zu packen, um nach Deutschland zurückzukehren, fiel es allen unendlich schwer, dem Abschied ins Auge zu sehen. 
Barbara bot Greta eine Stelle als Nanny an. Beide wussten, dass dies nicht das Richtige war, aber Barbara versuchte noch irgendetwas zu finden, um Greta für eine Weile bei sich zu halten. 
Da kam John mit einer blendenden Idee und Überraschung für alle: Eine Kurzreise für die zwei Frauen nach New York, nur Barbara und Greta. Er selbst würde das Wochenende auf die Kinder aufpassen und die Frauen sollten zum Abschluss einen „drauf machen“. Anschließend würden alle – John eingeschlossen - zusammen auf Long Island noch drei Wochen Ferien machen. Ein Ferienhaus eines seiner Kollegen stünde jetzt gerade zur Verfügung. 
Greta und Barbara waren begeistert und organisierten alles. Es sollten die schönsten gemeinsamen Wochen der gesamten Au-pair-Zeit für Greta werden. 
Auf dieser Reise nach New York wurde ihre Liebe zur Stadt geboren: Shopping, Musicals, Bars, Sightseeing, alles mit Barbara, die ihr mehr den je zur vertrauten „großen Schwester“ geworden war. 
Die anschließenden drei Wochen auf Long Island brachten eine weitere Überraschung. John hatte eine Nanny für die Kinder eingestellt. Louise Flink, zweiunddreißig Jahre alt, erfahrene Montessori Erzieherin, fließend deutschsprachig durch deutsche Eltern, aber seit fünfzehn Jahren in den USA. 
Perfekt!
Sarah, Marcie und der kleine Gerry schlossen Louise sofort ins Herz. Barbara und Greta waren zwar etwas überrascht, konnten aber Louises Mary-Poppins–Charme nicht widerstehen. Genau zwei Tage lang dauerte die Aufwärmphase, dann war das Eis auch hier gebrochen. Die morgendlich frischen Pancakes mit Früchten und der Vanille-Zimt-Joghurt von Louise hatten das übrige dazu getan.
Einen kurzen Moment war Barbara nochmals skeptisch. Wo hatte John plötzlich diese Louise her? Doch bitte keine heimliche Geliebte? 
Die Antwort ergab sich ganz von allein. Louise war die Nanny eines seiner Kanzleikollegen. Der wurde in die Niederlassung nach Singapur berufen. Dorthin wollte Louise nicht mitziehen und die Kinder des Kollegen würden ohnehin in einem Jahr keine Nanny mehr brauchen. Somit war Louise quasi  arbeitslos – bis John sie ansprach. 
By the way, dachte Greta, es kommt immer etwas danach.
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Greta stand vor dem Frühstückslokal, in dem sie mit Mike verabredet war. Mike und sein angekündigter Freund waren noch nicht erschienen. Es blieben auch noch fünfzehn Minuten bis 7.00 Uhr.
Was mach ich jetzt? Geh ich schon rein und reserviere einen Tisch? Oder soll ich noch eine Runde um den Block laufen? 
Was würde Nathalie tun? 
Die würde sicherlich reingehen und schon mal Kaffee bestellen. Och ja, Kaffee das hört sich jetzt gut an – vor allem nach der Aufregung in der Nacht. 
Greta betrat das Lokal, und kaum dass sie die Tür geöffnet hatte, schlug ihr schon ein herrlicher Geruch entgegen: frisch gemahlene Kaffeebohnen, frisches Brot und Schokocroissants, Rührei mit Speck und der göttliche Obstkuchen auf der Theke. Sie könnte jetzt alles auf einmal essen, dachte sie. 
Die Einrichtung war im schlichten französischen Stil gehalten. Bistro-Tische aus dunklem Holz mit je vier Holzstühlen. Kleine Blumenvasen auf jedem Tisch, dazu Zuckerdosen wie aus Omas Zeiten. Alles liebevoll zusammengestellt.
Zwei der sechs Tische waren bereits besetzt - von den dazu passenden Omas: Hüte mit Blümchen, Handschuhe und Handtaschen passend darauf abgestimmt. 
Und dann kam Carlos hinter der Theke hervor. Carlos, etwa ein Meter siebzig groß, Kugelbauch mit weißer Schürze, Fastglatze, dunkle südländische Haut. Carlos begrüßte Greta mit einem herzlichen „Good morning, buongiorno, bonjour!" und fragte sie nach ihrem Wunsch bezüglich eines Tisches. 
"Ich warte auf Mike und seinen Freund", antwortete Greta. "Mike hat mir dieses Lokal empfohlen. Sie kennen ihn bestimmt."  
"Ah, dann sind Sie Miss Greta", entgegnete Carlos. Sein sympathisches Grinsen entging Greta nicht. Auch nicht, wie er sie bewundernd musterte. 
"Woher wissen Sie, wer ich bin?", fragte sie. 
"Mike war gestern noch hier und hat Sie für heute angekündigt. Kommen Sie, Miss Greta, dieser Tisch hier ist für Sie - perfetto!" 
Ein bisschen überrascht war Greta nun schon. Und auch angenehm berührt. Schön, dass Mike sich gestern noch die Mühe gemacht hatte, einen Tisch zu reservieren.
"Dann sind Sie wohl Carlos", entgegnete Greta und setzte sich. 
Carlos nickte und machte sich fröhlich pfeifend auf den Weg zur Theke. 
"Latte machiatto oder Café au lait?", fragte er noch beiläufig. 
"Café au lait." 
In dem Moment stand Mike in der Tür. Ein Bild von einem Mann, Greta geriet ins Schwärmen und stellte noch im selbem Moment fest, wie sehr sie ihn anstarrt. Aber Mike sah heute einfach toll aus: ausgewaschene Jeans, der Dreitagebart, dazu ein kariertes Hemd in ausgewaschenen Mintfarben. Das Hemd schmeichelte seiner leicht gebräunten Haut. Dazu Leinenturnschuhe ohne Schnürsenkel. In der Hand hielt Mike seine Lederjacke, die Greta schon auf dem Flug aufgefallen war. 
Umwerfend aber war sein Lachen. Greta konnte sich seinem Charme und seiner Natürlichkeit nicht entziehen.
Gott sei Dank bin ich gekommen, ging es ihr still durch den Kopf. Dank Grace und Humphrey!
"Schön, dass Sie da sind'", sagte Mike und kam auf ihren Tisch zu. 
Greta sah sich nach dem angekündigten Freund um, aber Mike war allein. Sie wollte auch nicht danach fragen, vielleicht kommt er ja noch, dachte sie bei sich.
"Haben Sie schon Carlos kennen gelernt?", fragte Mike, während er sich setzte. 
"Ja." Greta musste lachen. "Er hat mich auch gleich erkannt, nachdem Sie mich wohl gestern schon bei ihm vorgestellt haben."  
"Hm." Mike nickte. "Ich war gestern noch kurz auf ein Glas Rotwein bei Carlos und habe für heute diesen Tisch hier reserviert. Dabei habe ich auch von Ihnen erzählt.
Haben Sie denn schon bestellt?" 
"Nur einen Café au lait." 
Mike wandte sich zur Theke. "Für mich auch einen!", rief er Carlos zu.  
Carlos nickte Mike zu. "Hi Mike, gut geschlafen? Das Greta eine so schöne Frau ist, hast du mir ja gar nicht gesagt!" 
Greta errötete und starrte etwas verlegen auf den Tisch. Ohne große Umschweife und ohne Greta zu fragen, bestellte Mike wenig später ein opulentes Frühstück. Mit allem drum und dran. Die besagten Pancakes waren auch dabei. Während des Frühstücks sprachen Mike und Greta über Gott und die Welt. Beide fühlen sich pudelwohl. 
Mike war nicht nur Webdesigner, sondern auch Chef im eigenen Unternehmen. Die Hauptniederlassung seiner Webagentur befand sich in New York, dann noch eine Chicago und eine in Miami. In Europa arbeitete er mit Agenturen aus München, Paris, London und Rom zusammen. Damit reichte sein Kundennetzwerk von der Ostküste der Staaten bis nach Zentraleuropa. 
Auch von seiner Familie erzählt Mike. Sein Vater, Amerikaner, war ebenfalls Unternehmer, aber mittlerweile fast nur noch wohltätig aktiv und für viele Charities verantwortlich. Seine Mutter war bei einem Unfall ums Leben gekommen. Vor einigen Jahren geriet sie bei einer Segeltour in der Karibik in einen Sturm. Das Boot kenterte und sie wurde nie gefunden. 
"Das ist auch der Grund dafür, dass ich bei Stürmen immer etwas nervös werde", fügte Mike an. "Gestern, als wir durch den Hurrikan geflogen sind, hätte ich ehrlich gesagt ausrasten können. Es war wirklich schwer, nicht die Beherrschung zu verlieren. Am liebsten hätte ich den Kapitän zur sofortigen Landung gezwungen." Nach seinem langen Monolog forschte Mike in Gretas Augen. "Aber alles Unsinn, geht ja nicht", fügte er hinzu. "Wissen Sie ... meine Mutter und ich, wir waren uns nie wirklich nah. Erst kurz vor ihrem Tod konnten wir so etwas wie einen Zugang zueinander finden. Ich hatte das Gefühl, jemanden gerade erst gefunden zu haben, gerade am Anfang einer Mutter-Sohn-Beziehung zu stehen. Und dann war sie weg. Ich wollte sie so viele Dinge fragen. Über meinen Vater, meine Großeltern in Europa, Ex-Jugoslawien, ihre Heimat. Ich hatte das Gefühl, um meine Kindheit und Jugend betrogen worden zu sein, etwas, das ich gerade erst wieder entdeckt hatte." 
Greta hört ihm lange zu und Mike spürte, dass er einen Menschen gefunden hatte, der ihn verstand. Auch ohne viele Worte, ohne viel nachzufragen oder zu dokumentieren. Greta war halt keine Labertasche.
Plötzlich stand Mike auf, ging zur Theke und besprach sich mit Carlos. Greta war der Meinung, er würde zur Toilette gehen und blickte kurz auf die Uhr: 10.00 Uhr. Sie hatten drei Stunden mit Frühstück und Reden verbracht! 
Wow, ganz schön lang, dachte sie bei sich. Wird wohl nichts mehr mit meiner Shopping-Tour. Gehen will ich jetzt aber auch nicht. 
Was macht er denn da mit Carlos?, fragte sie sich. 
Mike kehrte zum Tisch zurück. "Fertig?", fragte er. "Gehen wir?" 
"Öh -", murmelte Greta etwas döflich, "wohin denn?" 
"Sie wollten doch noch shoppen, oder? Wir könnten das doch zusammen machen. Und dann ist da ja noch mein Freund, den ich Ihnen vorstellen will. Okay?" 
Mehr als sprachlos stand Greta auf, nahm ihre Strickjacke und Tasche und folgte Mike aus dem Lokal. 
"Wohin gehen wir zuerst, was steht auf der Shoppingliste?", wollte Mike wissen. "Und wie viel Zeit haben wir noch, bevor Sie wieder im Hotel sein müssen?"  
So viel Fremdbestimmung war Greta nun doch ein bisschen zu viel. Dass Mike ohne sie zu fragen ein Frühstück bestellt hatte, war ja noch okay, und die Stunden jetzt bei Carlos waren wirklich super gewesen. Aber nun einfach so über ihre Zeit und sie selbst zu verfügen, das passte Greta gar nicht. Sie suchte nach einem Ausweg aus der Situation, war aber zu sehr von Mikes Dynamik überrumpelt worden. 
"Also, ich muss zu Macy's", stammelte sie ein wenig unbeholfen. "Und dann ist da noch so ein Vintage-Laden in Soho, von dem mir meine Freundin Nathalie erzählt hat. Da wollte ich auch noch hin." 
Mike stand am Straßenrand und hatte schon den Arm gehoben, um ein Taxi zu rufen. Ein kurzer schriller Pfiff durch die Zähne und ein Yellow Cab hielt am Bordstein. Greta zögerte. Sollte sie jetzt wirklich da einsteigen?
"Was ist los?", rief Mike und trieb sie mit seinem Lachen an. "So viel Zeit haben wir doch gar nicht, oder?" 
Schon saß Greta auf dem Rücksitz des Taxis, Mike neben ihr gab dem Taxifahrer die Richtung vor. "Zu Macy's", sagte er, dann wandte er sich an Greta. "Bis wann müssen Sie wieder im Hotel sein?", wiederholte er seine Frage von eben. 
Greta antwortete beinah wie ferngesteuert. "Um 14.00 Uhr ist Pick-up." 
"Okay, dann haben wir noch knapp vier Stunden", kalkulierte Mike. Er kam ihm offenbar überhaupt nicht in den Sinn, Greta danach zu fragen, ob sie die ganze Zeit mit ihm verbringen wollte. 
"Dann rufe ich jetzt Steve an, meinen Freund. Er lebt in Soho, das trifft sich dann gut, wenn wir den Vintageladen gesehen haben. Wir können dort zusammen einen Kaffee trinken, bevor ich sie zum Hotel bringe." 
Das war Greta nun doch entschieden zu viel.
"Och, vielen Dank", sagte sie. "Das ist aber jetzt alles nicht nötig. Ich bin ja nicht das erste Mal in New York und die Shoppingtour ist bestimmt nichts für Sie. Alles Make-up Zeugs und Klamotten. Also wirklich, Herr Sloan, vielen Dank für das Frühstück und so. Wenn sie mich noch zu Macy's bringen könnten, vielen Dank ... - aber ich bin dann besser allein unterwegs, ja?" 
"Nein, nein, kommt überhaupt nicht in Frage", widersprach Mike energisch. "Ich möchte Sie wirklich sehr gerne begleiten und Ihnen auch meinem Freund vorstellen. Bitte sagen Sie jetzt nicht nein. Bitte!" Mike schien tatsächlich darauf zu bestehen. 
Eigentlich war es Greta jetzt endgültig zu viel. Aber er bat sie ja doch so lieb darum. Was sollte das eigentlich die ganze Zeit mit seinem "Freund"? Irgendwie schon komisch, dachte sich Greta. 
"Nein wirklich -", setzte sie erneut an, aber Mike fiel ihr ins Wort. 
"Bitte, liebe Miss Mayfield. Oder wollen wir nicht einfach Mike und Greta sagen? Bitte schlagen Sie mir diesen Wunsch nicht ab."  
So ... Es ist also sein Wunsch, dachte Greta etwas zynisch. Und jetzt schon mit Vornamen anreden!
"Okay", sagte sie knapp, "geht in Ordnung. Ich bin Greta, aber beschwer dich nicht, wenn es zu viel Shopping wird. Ich kann da ganz schon anstrengend sein." 
"Prima, ich bin Mike." 
Sein breites offenes Lächeln besänftigte Greta. Mike war zwar sehr vereinnahmend und diese Art von ihm war ihr nicht wirklich recht, aber was soll´s, dachte sie: 
By the way, irgendwas kommt immer danach.
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Und so war´s dann auch. 
Es kam etwas danach. 
Greta und Mike waren erst bei Macy's. Dort konnte sie tatsächlich alle Sale Angebote von Bobby Brown mitnehmen. Während sie sich die neue Farbkollektion zeigen ließ, stand Mike auf der anderen Seite der Verkaufstheke und stöberte bei den Herrendüften. 
Anschließend schlenderten sie noch an den restlichen Kosmetikständen vorbei. Greta nahm eine Promotion-Aktion von Calvin Klein mit: Eine Tasche - als kleines Geschenk einfach umwerfend. Anschließend waren sie wieder im Taxi, diesmal auf dem Weg nach Soho. Zum Glück hatte Greta die Adresse des Vintageladens dabei. 
Für Nathalie wäre es eine wahre Wonne gewesen. Der Laden war die Wucht! Nur Designerware, alles von den 60er bis 80er Jahren. Nicht nur Klamotten, auch Schuhe, Hüte, Taschen, Schmuck. Ein Tick India-Style, ein Tick Gypsy-Style und Cowboyboots. Auf die fuhr Mike sofort ab. 
"Willst du die nicht mal anprobieren?", fragte er Greta. "Die sehen einfach klasse aus." 
Mike hatte ein paar bestickte Boots ausgesucht, braun mit Blütenmuster, dazwischen Goldschlangen. Für Gretas Geschmack etwas schrill, das wagte sie aber nicht zu sagen. 
"Also Mike, das ist eher nicht so mein Stil, weißt du." 
"Doch, bitte Greta - die würden dir total gut stehen. Glaub mir." 
Greta gab nach. Sie probierte die Stiefel an.
Hm, er hat ja nicht mal Unrecht! Sieht echt ganz gut aus. Dann würde ich auch besser zu ihm passen. 
Mike musterte sie. "Sieht cool aus", sagte er beeindruckt. "Gefallen sie dir auch?" 
Greta betrachtete die Boots im Spiegel. "Ich weiß nicht.  Sehe ich damit nicht aus wie ein Texastourist? Oder wie eine Übriggebliebene aus den Achtzigern?" 
Mike schüttelte den Kopf. "Also, ich finde nicht. Es ist eine Stilfrage. Entweder hat man den oder nicht. Ich finde die Stiefel passen zu dir. Ehrlich. Aber ... ich bin ja auch Boots-Fan." Mike grinste. 
Oh, dachte Greta, stimmt. Er hatte ja gestern Boots getragen und jetzt lästere ich hier über die Stiefel. Jetzt bloß nichts Falsches sagen. 
"Ja, stimmt", sagte Greta zögerlich. "Also - ich bin mir da nicht sicher, ob ich mich darin wohl fühle. Außerdem sind sie mir auch zu teuer. Ich glaube, ich bleib lieber bei den zwei Tunikas hier." Sie deutete hinter sich. 
Mike zuckte mit den Achseln. "Okay, verstehe." 
Was soll das jetzt?, dachte Greta. Denkt er jetzt, ich hab keinen Stil, oder wie? 
Mike macht Anstalten, Richtung Ausgang zu gehen. 
"Ich zahle nur noch und dann bin ich auch fertig", rief sie ihm hinterher. 
Schade ... 
Eigentlich wollte sie noch weiter stöbern, aber mit Mike ging das jetzt nicht. Da war ja auch noch dieser dubiose Freund ... In diesem Moment bereute Greta es, darin eingewilligt zu haben, mit Mike den Vormittag zu verbringen. In zwei Stunden musste sie ohnehin schon wieder fix und fertig für den Rückflug in der Hotellobby bereitstehen. Also blieb jetzt ohnehin nur noch eine Stunde für den "Freund".
Ein nächstes Mal wird es mit Mike dann nicht mehr geben, entschied sie innerlich.
"Nur noch zwei Blocks", sagte Mike zu ihr, als Greta den Laden verließ, "dann sind wir am Truemann´s Deli. Steve wartet sicher schon auf uns." 
"Steve" also, dachte Greta. Immerhin hat der Freund jetzt einen Namen. 
Sie machten sich flotten Schrittes auf den Weg. Greta kam sich ein wenig wie das bockige Kind vor, das maulend hinterherläuft und eigentlich nicht den Spielplatz verlassen will. 
"Wer ist eigentlich dieser - ähm - Steve?", versuchte sie ganz beiläufig zu fragen. 
"Mein Freund und mein jüngerer Halbbruder."  
"Ach, dein Bruder?" 
"Ja, mein Halbbruder. Meine Mutter hatte eine Affäre und das Ergebnis war Steve." 
Den Rest des Weges schwiegen sie. Kurz vor dem Truemann´s nahm Mike Gretas Hand. Sie ließ es zu und war selbst überrascht, wie vertraut es sich anfühlte.
Im Truemann's angekommen sah Mike sich um. Steve war bereits da und saß an einem Tisch. Greta folgte Mike und wurde Steve vorgestellt. 
Steve saß in einem Rollstuhl. Er gab Greta die Hand. 
"Schön Sie kennen zu lernen", sagte er, "ich bin Steve. Und passen sie gut auf meinen großen Bruder auf." 
"Vielen Dank, ich bin Greta. Also ..." - Greta wandte sich kurz zu Mike um - "ich wusste gar nicht, dass ich auf ihren Bruder aufpassen muss." Sie lachte. 
"Aha, dann haben sie ja noch nicht so viel von Mike mitbekommen." 
"Nein, es scheint so. Aber wir kennen uns ja auch erst seit gestern." Greta lächelte. 
Steve schwieg und wandte sich seinem Bruder zu. Sie umarmten sich innig und herzlich. Steve war dunkelhaarig, hatte einen kurzen Haarschnitt, den Schopf nach oben getrimmt. Seine Wangen waren glattrasiert und von Statur war er eher schmal. Eine offene sympathische Ausstrahlung, kluge Augen und hohen Wangenknochen, dachte Greta. Ähnlich aber sahen sich Mike und Steve nicht. Nur die Stimmen waren gleich.
Sie bestellten Kaffee und einen hausgemachten Eistee. Während des Gesprächs erfuhr Greta, dass Steve lange Zeit nicht in New York gewesen war. Er war in der IT-Branche tätig und als freier Programmierer beschäftigt. Die Brüder empfahlen sich gegenseitig die Kunden und konnten sich so unterstützen. Es wurden ein paar Insiderwitze über Kunden ausgetauscht und sonst nur Themen, die die Brüder betrafen, besprochen. Mike hatte sich Greta zwar zugewandt und hielt immer noch ihre Hand, hatte sich aber bislang ausschließlich dem Gespräch mit Steve gewidmet. 
Das Händchen-Halten mit Mike fühlte sich gut. Aber Greta war auch ein wenig komisch. Irgendwie vertraut und doch so fremd. Sie ließ es zu und wunderte sich über sich selbst. 
"Sie sind ja klasse braun", sagte Greta, als die zwei Brüder einmal kurz innehielten. Irgendwie kam sie sich zwischen den beiden überflüssig vor, auch wollte sie sich mit Steve ins Gespräch bringen. Schließlich war sie kein Anhängsel von Mike. "Waren Sie im Urlaub?" 
"Nein, wissen Sie, Urlaub mache ich nicht", sagte Steve kurz angebunden. "Ich lebe die meiste Zeit des Jahres in Jamaika auf einer kleinen Farm in den Bergen. Da kommt die Bräune von ganz allein." 
"Ach so", sagte Greta, trotz allem froh, dass sie endlich ein Thema hatte, mit dem sie über Steve sprechen konnte. "Ist das denn nicht beschwerlich mit dem Rollstuhl in den Bergen?"
Greta stockte.  
Ihr war sofort klar, wie plump sich die Frage angehört hatte. Jetzt aber war es aber zu spät. Steves Augen wurden schmal, Greta schluckte und ihr war, als müsse sie jetzt ganz schnell aufs Klo, um Steves bösem Blick zu entrinnen.
"So", sagte Steve. "Sie meinen also, ich bin nicht mobil, weil ich im Rollstuhl sitze? Ich bin nicht fähig, mich allein in den Bergen auf einer Farm zu bewegen? Ich bin ein Krüppel und kann mein Leben nicht alleine meistern?" Steve beugte sich ein wenig vor und sah Greta direkt in die Augen. "Wissen Sie, es kann ja sein, dass ich so einiges nicht so bewältigen kann wie Sie, aber ich komme da ganz gut zurecht!" 
Völlig verdattert über die schroffe Antwort versuchte Greta einzulenken. Doch bevor sie auch nur ansetzen konnte, kam ihr Steve zuvor. 
"Greta. Seien Sie mir nicht böse, aber ich habe keine Lust Ihnen zu erklären, wie es sich im Rollstuhl lebt. Außer meinem Bruder, scheint mir, haben wir ohnehin nichts gemeinsam und wer weiß wie lang sich diese Konstellation halten wird. Als Stewardess haben sie sicherlich einen sehr unruhigen und gewaltigen Lebenswandel. Also halten wir uns nicht mit Förmlichkeiten oder überflüssigen Freundlichkeiten auf." 
Greta fehlten komplett die Worte. Die Röte schoss ihr ins Gesicht und sie fühlte sich wie ein Schulkind in die Schranken gewiesen: Ein dummes kleines Mädchen, das man ohnehin nicht für voll nehmen muss. Steve gab ihr das Gefühl, es nicht wert zu sein, sich mit ihr auseinandersetzen zu müssen. Eine Stewardess war sie ja auch noch und entsprach damit womöglich einer Vorstellung von Steve, die dem Klischee "doofe Saftschubse, schnell zu haben und schnell wieder weg" gleichzusetzen war. 
Entschlossen stand Greta auf. Mike starrte auf den Boden, so, als wüsste er nicht, wie er mit der Situation umgehen sollte. Greta wandte sich an Steve. 
"Mr. Sloan. Es tut mir sehr leid, wenn ich Ihre Gefühle und Ihr Selbstwertgefühl gerade verletzt habe. Das lag bestimmt nicht in meiner Absicht. Vielleicht bin ich mit meinen Worten zu schnell und zu unüberlegt gewesen, aber sicherlich wollte ich Ihnen kein Unrecht antun, geschweige denn, Sie demütigen. Nichts anderes ist Ihnen aber gerade gelungen. Schade, dass Sie so in Klischees denken und Ihre Mitmenschen so schnell verurteilen und in eine Schublade stecken. Es ist mir egal, was Sie jetzt von mir denken, aber dass ich genauso wenig wie Sie nicht länger an einer gemeinsamen Gesellschaft interessiert bin, das steht fest. Passen Sie gut auf ihren Bruder auf und leben Sie wohl. Vielleicht sollte aber Ihr Bruder besser auf Sie aufpassen, denn Ihr Umgang entspricht einem gefühlslosen, abgestumpften und dummen Ekel." 
Mit den letzten Worten richtete Greta ihren Blick auf Mike und ging.  
Noch während sie das Lokal verließ, kochte sie innerlich. Eigentlich hatte sie ihren Kaffee selbst bezahlen wollen, doch sie hätte es keine Minute länger in der Gegenwart der beiden Brüder ausgehalten. Sollte doch Mike ruhig für sie blechen. 
Draußen auf der Straße merkte sie erst, dass ihr die Tränen über die Wangen liefen. Ihr ganzer Körper zitterte vor Zorn und Verletztheit. Leicht orientierungslos lief sie die Straße entlang. Sie wollte eigentlich auf dem schnellsten Weg zurück ins Hotel. Schließlich musste sie sich ja auch für den Pick-up langsam fertig machen. Der Rückflug war immer anstrengender als der Hinflug in die USA – allein schon wegen der Zeitverschiebung und des dadurch bedingten Nachtflugs.
Es kam ihr vor, als wäre sie schon zwei Blocks weit gelaufen, da hörte sie hinter sich jemanden rufen. 
"Greta, Greta! Warte, bitte! Lass mich erklären." 
Greta drehte sich um, war sich nicht sicher, ob es Mike war. Doch - es war Mike. 
Mike schloss zu ihr auf. Er war ein wenig außer Atem. 
"Greta, es tut mir so leid", keuchte er. "Steve hat es nicht so gemeint. Er ist seit dem Unfall an den Rollstuhl gebunden und kann bis heute kaum damit umgehen. Er wollte dich nicht demütigen oder dich zurechtweisen. Er schießt einfach manchmal extrem übers Ziel hinaus. Er war bei dem Unfall dabei, als unsere Mutter ums Leben kam, und macht sich seither Vorwürfe. Er glaubt, er hätte sie retten müssen und ist selbst mit dem Leben nur knapp davongekommen." Mike holte kurz Luft, dann fuhr er fort. "Und jedes Mal, wenn eine Frau ihm irgendwie näherkommt, auch wenn es nur eine Frau ist, die ich ihm vorstelle, die ich gut finde" – Mike lächelte - "dann klappt bei ihm ein Hebel um und er tickt aus. Es tut mir so leid, Greta. Steve hat nicht dich gemeint. Er greift jede Frau an, die ich ihm vorstelle. Nur dachte ich, er sei über diese Phase hinweg und ich könnte dich ihm entspannter vorstellen. Ich hätte dir das alles sagen müssen. Bitte verzeih mir." 
Greta hörte sich Mikes Worte an. Immer noch war sie verletzt, wütend und zornig. So ein Benehmen wollte sie sich nicht gefallen lassen. Aber Mikes Worte berührten sie auch. Sie verstand, dass es nicht um ihn ging - oder um sie. Dennoch fiel es ihr schwer, Steve zu verzeihen. Sie war kein Dummerchen. Und Mike hatte sie nicht vor Steve geschützt. 
Er hätte mich warnen oder Steve in seinem Wortschwall stoppen können. 
Nichts davon war geschehen.
"So", zischte sie, "dann hast du mich also als Versuchskaninchen benutzt! Du wolltest testen, ob dein Bruder seine Psycho-Anfälle überstanden hat. Wie soll ich das denn finden, Mike? Ich weiß ehrlich gesagt nicht, wen ich jetzt mehr verabscheue. Dich oder ihn!" 
Greta wandte sich ab. Erneut strömten Tränen über ihre  Wangen. Mike sollte das aber auf keinen Fall sehen. Langsam setzte sie sich in Bewegung, immer noch orientierungslos, aber jetzt wollte sie mehr denn je so schnell wie möglich in ihr Hotel. 
Mike folgte ihr, schloss erneut zu ihr auf und versuchte, den Arm um sie zu legen. Greta stieß ihn von sich. 
"Bitte, Mike, lass mich allein. Ich denke, es ist wirklich besser du lässt mich gehen. Ich muss ohnehin jetzt zum Hotel. Der Pick-up!" 
Mike sah sie traurig an. Er schien mit einem Mal aufgegeben zu haben. 
"Soll ich dir deine Einkäufe ins Hotel schicken lassen? Du hast sie im Lokal stehen lassen." 
Oh, Mist! Meine Shoppings!  
"Ja", antwortete Greta, "aber ich will dich nicht mehr wiedersehen. Ich bin im Marriot Hotel am Grand Central. Du kannst die Taschen dort an der Rezeption hinterlegen lassen. Ich denke, wir haben uns jetzt nichts mehr zu sagen."  
Sie wandte sich ab, rief ein Taxi und stieg ein - dann drehte sich noch ein letztes Mal um. 
Mike war in der Menschenmenge verschwunden. Auch er hatte sich ohne Abschied von ihr gewandt.
 


 
Kapitel 12
 
Dieser New York Trip war nun wirklich ein Flop!, entschied Greta, als sie im Bus auf dem Weg zum JFK-Flughafen saß. 
Nicht nur, dass ich alle Shoppings liegen gelassen habe. Die Einkäufe sind auch nicht mehr rechtzeitig in der Hotellobby angekommen. Vielleicht hat Mike die Sachen ja auch gar nicht geschickt? 
Nein, auch die verschissene Zeit! 
Ich bin hundemüde, soll jetzt den Nachtflug überstehen, der wahrscheinlich ausgebucht ist. Und das für nichts und wieder nichts. 
Wie konnte ich mich nur so täuschen. 
Bin ich doof, oder was? Fxxx.
Falle auf so einen Schönling rein?! 
Warum ich?!
Der Rückflug war wie erwartet völlig überbucht – auch die erste Klasse war rappelvoll. Wenigstens konnte sie so nicht grübeln, sondern musste kräftig ran und die Stunden an Bord vergingen schnell.
Nach der Landung in München verlief alles routinemäßig:  Ankunft im Terminal, die Verabschiedung der Passagiere, Koffer- und Passkontrolle, dann weiter ins Lufthansa Operative Center, der Bodenstation der Flugpersonals, Postfach checken und dann nichts wie nach Hause. 
Greta fühlte sich erneut ein bisschen ferngesteuert. Die Handgriffe und Wege waren ihr alle zutiefst vertraut und sie musste sich nicht wirklich auf etwas konzentrieren. Dabei schweiften ihre Gedanken immer wieder zu Mike und zu den Gesprächen, die sie mit ihm geführt hatte, ab. Mike hatte ihr wirklich gut gefallen. Seine Sensibilität, bezogen auf ihren Beruf, seine Offenheit, bezogen auf seine Mutter, sein Humor, sein Stil, sein Aussehen. 
Plötzlich waren ihre Gedanken positiv. Die Wut und die Verletztheit waren fast verschwunden. Aber vielleicht sollte sie das nicht so an sich rankommen lassen. Sicherlich war sie jetzt nur super müde und die Erschöpfung nach dem Nachflug trübte ihre Erinnerung und ihre Sinne, dachte Greta. 
Erst mal ein paar Stunden hinlegen, schlafen, dann mit Nathalie darüber sprechen. Dann werde ich schon sehen, wie es weiter gehen wird. 
By the way, es kommt sowieso immer etwas danach!
Mit diesen Gedanken fühlte sich Greta wieder ganz gut und sie versuchte alle weiteren Grübeleien zu verdrängen.
Als sie zu Hause ankam und die Haustür öffnete, lag ein kleiner Umschlag im Flur. Jemand musste den Umschlag unter der Tür durchgeschoben haben. An der Schrift erkannte sie den Absender: Marcel. 
Oh, wie lieb, dachte Greta. Genau, was ich jetzt brauche. 
Sie öffnete den Umschlag und in großen Letter stand da:
WENN DU DICH AUSGERUHT HAST, KLINGELE BEI MIR, ICH BIN DA UND MACH UNS TEE. MÜSSEN DRINGEND REDEN! BIS SPÄTER, M.
Auf dem AB waren diverse Nachrichten. Gretas Mutter - die konnte sie später zurückrufen. Nathalie - die würde sie schon ganz bald anrufen. Natürlich wollte Nathalie wissen, ob der Vintage Laden gut war. Und dann noch eine Einladung zum Frühstücken von einer Kollegin, die sie schon länger nicht mehr gesehen hatte: Stephanie war Halbfranzösin und in Starnberg mit einem Unternehmensberater verheiratet. 
Wie schön, dachte Greta, ich komm heim und bin nicht allein. Wer braucht da schon einen Mike! Oder einen Mann!
Greta packte den Koffer aus, machte sich einen Kakao, schaltete den Fernseher ein und ging unter die Dusche. Dann kuschelte sie sich in ihren super-warmen-weichen Frottee ins Bett. Sie zappte sich durch die Morgensendungen und nach fünfzehn Minuten fielen ihr schon die Augen zu. 
Als sie wieder wach wurde, war es nach Mittag. Zeit, sich bei allen zurückzumelden. Greta rappelte sich auf, saß mit der Fernbedienung im Bett, den Fernseher auf stumm geschaltet und wählte die Nummern.  
Kurzer Anruf bei ihrer Mutter: "Alles okay - bin gut wieder da - lieb dich - melde mich bald." 
Anruf bei Stephanie: "Ja, komme gerne - klasse - vielen Dank - soll ich was mitbringen? Gibt viel zu erzählen - dann bis übermorgen bei dir - freu mich - Tschüss." 
Anruf bei Nathalie: "Bin wieder da - alles okay - der Vintage Laden war super - hab super Teile gefunden - ja bei Macy's war ich auch - hab aber alles liegenlassen ...-"  
"Was hast du getan?", platzte Nathalie heraus. "Du hast alles LIEGENGELASSEN?" 
"Ja", sagte Greta kleinlaut, versuchte aber, sich nichts anmerken zu lassen. 
"Wieso, Greta? Was ist passiert?" 
"Ich hab jemand kennengelernt." 
Nathalie schwieg. Greta wurde unruhig. "Nathalie, bist du noch da?"  
"Ja, ich komm gleich rüber. Wir müssen reden. Bist doch jetzt zu Hause, oder?" 
"Ja, bin ich. Okay, dann bis gleich - ich muss dann später aber auch zu Marcel." 
Zwanzig Minuten später klingelte Nathalie an der Tür. Sie hatte Croissants dabei und ein Strahlen im Gesicht. 
Greta öffnete. 
Nathalies erste Frage, bevor sie noch zur Tür hereinkam,  war: "Wieso leuchten deine Augen nicht?" 
"Warum sollten sie?", fragte Greta verdutzt. 
"Na ja, du hast doch gesagt, dass du jemand kennengelernt hast. Die Shoppings hast du vergessen ... das geht doch nur wenn du dich verliebt hast." 
So hatte Greta das noch gar nicht gesehen. Verliebt? Nein, bestimmt nicht. 
"Deshalb bin ich doch noch lange nicht verliebt. Jetzt komm erst mal rein, setz dich. Was trinkst du?" 
"Deinen leckeren Kakao", sagte Nathalie knapp.
Greta bereitete den Kakao in der Küche zu und legte die Croissants auf einen Teller. Nathalie stand im Türrahmen und beobachtete sie.
"Also verliebt siehst du wirklich nicht aus", sagte Nathalie nach einer Weile. 
"Bin ich auch nicht", bekam Nathalie zur Antwort.
"Was dann?", wollte Nathalie weiter wissen.
"Ich weiß nicht." 
"Jetzt erzähl mal, was ist passiert?"  
Die beiden setzen sich nebeneinander auf die Couch, die Croissants in der einen Hand, in der anderen den Kakao. Greta erzählte Nathalie alles ganz detailliert. Die Geschichte mit Mike und die "Ingrid und Humphrey Episode". Und auch, warum sie dann doch zur Verabredung gegangen war. 
Nathalie hörte ihr schweigend zu - bis zu der Stelle, als Greta davon berichtete, wie Steve sie verbal angefahren hatte. 
"Er hat dich vor seinem Bruder so blöd angeredet? Und da hat Mike nichts gesagt?" 
Hm, stimmt. 
Greta starrte nachdenklich in ihren Kakao. 
"Ja, schon komisch, oder?", murmelte Greta. "Von da an war auch der Wurm drin. Ich bin aufgestanden und gegangen. Aber nicht ohne zuvor Steve auch meine Meinung zu sagen. Na ja, und dann hab ich eben alle Taschen stehen lassen. Bin raus und davongelaufen. Mike hat mich zwar noch auf der Straße eingeholt, aber ich war so wütend und enttäuscht. Ich konnte einfach nicht mehr mit ihm reden."  
"Also er ist dir nachgelaufen?", hakte Nathalie nach.
"Ja, sag ich doch." 
"Dann will er wirklich was von dir. Das ist doch ganz klar. Wenn du ihm egal wärst, wäre er dir doch gar nicht nachgelaufen. Oder?" 
Greta zuckte die Achseln. "Weiß nicht so recht." 
Es entstand eine Pause. 
Beide kauten an ihren Croissants, bis Greta fortfuhr: "Er meinte, es tue ihm leid und sein Bruder sei nach dem Unfall nicht mehr derselbe wie früher. Er würde seitdem immer so auf Frauen in Mikes Leben reagieren. Nach Steves Aufenthalt auf Jamaika hatte Mike aber gehofft, dass Steve diesen Zug abgelegt hätte. Ich kam mir so doof vor, Nathalie. Wie ein dummes kleines Mädchen, naiv, ausgenutzt, bloßgestellt. Kannst du das nicht verstehen?" 
"Ja, klar doch. Er will aber trotzdem was von dir. Ich meine jetzt nicht Sex – nun, den vielleicht auch." Dabei lächelte Nathalie nicht verstohlen, sondern ernsthaft. "Er hat dir wirklich total offen geantwortet. Er ist dir nachgelaufen!"
"Ja, das stimmt", murmelte Greta. "Er hat dann noch gesagt, er schickt die Einkäufe ins Hotel. Die sind dann aber nicht mehr bis zum Pick-up angekommen. Vielleicht hat er sie ja gar nicht geschickt?"  
"Oh, du Pessimist. Die Shoppings sind wahrscheinlich mit dem Kurier im Verkehr hängengeblieben. So what?! Komm - er hat dir doch gefallen und du ihm auch. Dann ruf ihn an." 
Greta starrte Nathalie mir aufgerissenen Augen an: "NEIN! Bestimmt nicht!" 
"Wovor hast du eigentlich Angst, Greta?", fragte Nathalie nach einer kurzen Weile. 
Greta konnte ihrer Freundin nicht in die Augen sehen.  Sie starrte in ihren Kakaobecher, das Croissant, halb angebissen, legte sie wieder auf den Teller. Dann lehnte sie sich zurück auf die Couch. 
"Ich weiß nicht genau", sagte sie langsam. "Ich will nicht mehr verletzt werden. Hab Angst, dass es der Richtige ist - Mr. Right. Will keinen Mr. Right wie Carrie aus SATC, die Mr. Big liebt und seinetwegen durch die Hölle gehen muss."  
"Oh Süße, das kannst du aber gar nicht mehr verhindern", sagte Nathalie. "Du steckst da schon mitten drin und das Leben ist nun mal so." Nathalie umarmte sie. "Das Leben ist voller Überraschungen. Und deine sitzt gerade im Big Apple. Er grübelt wahrscheinlich, wie er dich erreichen kann. Bestimmt!" 
Greta wandte sich Nathalie zu und die beiden umarmten sich erneut. Greta ließ erst los, als sie sicher war, Nathalie wieder in die Augen blicken zu können. 
"Kann ja sein, dass du recht hast", sagte sie ernst. "Ich hab seine Nummer, aber anrufen kann ich jetzt nicht."  
Nathalie zog die Augenbrauen hoch und sah Greta prüfend an. "Was hast du vor?" 
"Ich weiß nicht genau, aber ich mach was. Erst mal geh ich heute noch zu Marcel, lass mich von ihm verwöhnen und mit seinen Insiderstorys ablenken. Und dann sehe ich es schon. Außerdem weißt du ja: By the way, es kommt doch immer was danach!" 
Nathalie verabschiedete sich wenig später. Sie wusste, Greta würde jetzt keine Entscheidung treffen. Sie kannte ihre Freundin gut genug und überließ sie ihren eigenen Gedanken. 
"Wir sehen uns heut Abend, okay?", sagte Nathalie im Gehen. "Ich verspreche dir auch, ich bohre dann nicht mehr in der Mike-Sache bei dir rum. Gut?!" 
Greta stimmte zu. Sie war froh, jetzt allein zu sein, denn in ihrem Kopf ging es zu wie auf einem türkischen Basar. Tausend Stimmen auf einmal: ein Hin und Her und wieder zurück. 
Was sollte sie tun? 
Ihn anrufen? 
Was sagen? 
"Hallo, hier ist Greta."  
Hm, ja, warum nicht. 
Was sonst?
Okay, ich werde ihn anrufen. Gut. Aber jetzt nicht! Heute nicht! Vielleicht morgen. Vielleicht.
Greta atmete tief durch. Gut, sie hatte sich erst mal entschieden. Den nächsten Schritt für sich gewählt. Nun wollte sie auch nicht mehr daran denken. Alles zu anstrengend – diese Männer.
Immer diese Entscheidungen.
Immer dieses Getue.
Immer was anderes.
Immer kompliziert.
Kann es denn nicht mal einfach sein?
Sie entschied, sich jetzt anzuziehen und runter zu Marcel zu gehen. Danach musste sie ohnehin noch ein paar Lebensmittel einkaufen – Milch, Toast, Honig und noch ein bisschen Obst -  und später mit Nathalie noch weggehen. Der Nachmittag, Abend war verplant, keine Zeit mehr an Mike zu denken.
Gott sei Dank!
Die Zeit bei Marcel verging wie im Flug. Marcel gab Greta ein umfassendes Update zu seinen Insidergeschichten, seinen Bekanntschaften und Dates, den neuesten Lokalen aus der Schwulenszene und wer gerade was wieder angestellt hatte. 
Marcel verstand es immer wieder, Gretas Gedanken in andere Bahnen zu lenken, sie zum Lachen zu bringen und sie zu unterhalten. Seine Art zu erzählen war kurzweilig, witzig und trocken. Greta konnte gar nicht anders, als sich Marcels Erzählungen live vor ihrem inneren Auge vorzustellen und es war ihr oft so, als wäre sie selbst dabei gewesen.
Marcel war aber auch feinfühlig genug, Gretas Stimmung wahrzunehmen. Er fragte nach. Aber Greta wiegelte ab.
"Ach Marcel - Männer! - du weiß schon." 
Marcel sah sie kurz an. "Na ja", meinte er, "du weißt wo ich bin, wenn du was loswerden willst. Und ja - Männer sind schwierig – wem sagst du das?!" 
Marcel und Greta kicherten und gackerten noch eine ganze Stunde lang weiter. Dazu tranken sie ihre Standard-Puff-Brause, Marcel hatte immer gekühlten Prosecco im Haus. Heute nahm Greta gerne auch ein zweites Glas. Die Puff-Brause stieg ihr sofort zu Kopf, aber die damit verbundene Leichtigkeit war  okay. Mike war jetzt ganz weit weg. 
Und das ist gerade auch gut so!
Leicht angeschwippst verabschiedete sich Greta, sie hatte noch dringend ihre Einkäufe zu erledigen. Die frische Luft zum Supermarkt um die Ecke verschaffte ihr wieder einen klaren Kopf. Beladen mit zwei Einkaufstaschen befand sich Greta schließlich wieder auf dem Heimweg. Nur noch wenig Zeit blieb, bevor sie sich für den Ausgang mit Nathalie fertig machen musste. Was hatten sie eigentlich vor? Hatten sie was ausgemacht?
Sie war sich gar nicht mehr sicher. 
Greta entschied sich dafür, ihr Notebook einzuschalten und Nathalie über Facebook anzutexten - wegen der Abendverabredung. Nathalie war fast immer online. Sicherlich würde sie sich gleich melden. 
Greta tippte ihr Passwort ein und sah fünfundzwanzig neue Meldungen auf ihrer Seite, zwei Anfragen für neue Freundschaften und eine Einladung zu einem Konzert von Joss Stone. Greta hatte vor, erst Nathalie anzuschreiben, dann wollte sie in der verbleibenden Zeit bei Facebook die News checken. Gesagt, getan. Wie erwartet antwortete Nathalie prompt: "Um acht bin ich bei dir, dann drinks & essen – lass dich überraschen – zieh deine heels an. Bis gleich n. xxx."
Okay! 
Also blieb ihr jetzt noch ein ganze Stunde, um zu "kruscheln" - ein Ausdruck, den sie aus ihrer Kindheit kannte. Gemeint war damit: kramen, ein bisschen aufräumen (oder eher so tun als ob), in Schubläden nachsehen, was so alles Verborgenes darin liegen mochte, kurz: Zeit mit sich selbst zu verbringen. Und das ging auch in Facebook. 
Was waren das für Freundschaftsanfragen? 
Greta öffnete den entsprechenden Ordner und ein Name stach ihr wie ein Blitz in die Augen. Fast geblendet las sie den Namen nochmals:  
Mike Sloan. 
Das kann doch jetzt nicht wahr sein! Nicht jetzt! Ich bin gerade dabei, mich zu beruhigen. Soll ich mich jetzt freuen oder nicht? Auf dem Profilfoto war eindeutig jener Mike zu erkennen, den sie noch vor vierundzwanzig Stunden in New York getroffen hatte. 
Mann, sah der gut aus!
Was mach ich jetzt? 
Bestätigen? 
Nein. 
Greta zögerte. 
Oder doch?
Dann schnell - bevor sie es sich anders überlegte, sie vielleicht ins Grübeln geriet, wieder jedes Pro und Contra gegeneinander abwog (nein, das hat sie genug getan!) bestätigte sie die Freundschaftsanfrage und starrte anschließend gebannt auf den Bildschirm. 
Kommt jetzt sofort eine Antwort?
Oder wird der Bildschirm schwarz werden?
Oder hat es jemand gesehen und postet gleich was?
Oh, Mann, Greta!, zügelte sie sich in Gedanken. Du bist doch kein Teenager mehr. Was soll den dieses Theater in deinem Kopf. "Monkey-Jumping in my head" sagen die Amerikaner dazu. Ja, das traf es wirklich gut!
Schluss damit. 
Aber sie könnte Mike doch auch eine Nachricht schicken, oder? Was hatte er eigentlich geschrieben? 
Die Freundschaftsanfrage hatte sie derart in Hektik versetzt, dass sie komplett vergessen hatte, zu lesen, was Mike ihr geschrieben hatte. Jetzt las sie mit halb offen stehendem Mund: 
"Super, hab dich hier gefunden. Zumindest glaube ich du bist die G.M., die mir gerade in NYC entschwunden ist. Habe hier nicht nur ein paar Einkäufe von dir, sondern was mir viel wichtiger ist, dir unglaublich viel zu sagen. Hoffe wir finden bald die Gelegenheit dazu. Take care and all the best. M." 
War das jetzt okay - oder nicht? 
Es war ja ohnehin schon zu spät, die Freundschaftsbestätigung zurückzuziehen. Ja, klar, aber wenn sie das jetzt machen würde, würde er es ja sehen. Nein, sie hat nichts falsch gemacht! Oder doch? So leichte Zweifel konnte Greta einfach nicht loswerden. 
War doch okay so – bald würde sich die Gelegenheit ergeben, ganz viel von ihm zu erfahren. 
Ja, doch. Das wollte sie. 
Warum hat er ihre Einkäufe nicht zum Hotel schicken lassen? 
Vielleicht konnte er ja nicht, wegen Steve. Und dann war es vielleicht zu spät. 
Oder wollte er nur die Einkäufe zurückhalten, um einen weiteren Grund zu haben, sie wiederzusehen?
Mann, eingebildet bist du ja gar nicht - hörte Greta ihre innere Stimme. 
Aber warum eigentlich nicht?  
Soll ich ihm jetzt eine Nachricht schicken? Und was darf er auf meiner Facebook-Seite alles sehen?
Greta entschied sich, ihm keine Nachricht zu schicken.  Das war ihr jetzt einfach zu stressig, und lesen, was sich auf ihrer Seite befand, konnte er nur eingeschränkt. Bis Greta die restlichen Nachrichten gelesen und beantwortet hatte, die  Post an ihre Freunde geschrieben hatte, beschäftigte sie ein ständiges Abwägen. Und zum Schluss gestattete sie Mike doch eine komplette Einsicht in ihr Facebookprofil. 
Wieder hörte sie ihre innere Stimme: Alles machst du zugängig? Für den?
Ach ja, was soll´s. 
Nathalie hat ja auch gesagt, was hab ich den zu verlieren? Nehmen kann er mir nichts!
Er kann mich verletzen – okay. 
Aber daran werde ich schon nicht zerbrechen.  
Sie hörte jetzt innerlich Nathalies Worte: "Wenn du dich nicht öffnest, wirst du niemals Mr. Right finden. Du wirst nie erfahren, wie schön es ist, sich gegenseitig zu entdecken. Du wirst immer im Kopf diese eine Stimme hören: Lass das – überleg es dir vorher, sonst macht es dich fertig. Das bringt doch nichts, Greta. Wenn du dir aber überlegst, was du gewinnen kannst - was dann?" 
"Na was dann?", fragte Greta. 
"Alles", antwortete Nathalie. "Die Liebe, glückliche Stunden, die dir keiner mehr nehmen kann. Gemeinsamkeiten, Vertrautheit, Glückseligkeit. Und bestimmt noch so viel mehr, vieles, von dem wir beide keine Ahnung haben. Es kann doch nicht sein, dass du dir diese Chance nehmen lässt. Oder?" 
Greta nickte sich selbst zu. Nathalie war eine unerschöpfliche Quelle für den Glauben an das Gute.
Aber Greta blieb dabei, Mike jetzt keine Nachricht zu schicken und loggte sich aus dem Facebook-Account aus.
Okay, jetzt sind wir also in Facebook schon mal in Kontakt. 
By the way, es kommt doch immer was danach! 
 


Kapitel 13
 
Der Abend mit Nathalie hatte Greta gut getan. Natürlich hatte sie ihrer Freundin von der Facebookgeschichte mit Mike erzählt. Nathalie meinte ganz selbstverständlich, dass es gut so war und sie sei ja ohnehin der Meinung, ER wolle etwas von Greta und dass Greta ihm ruhig auf Facebook eine Nachricht schicken sollte.
Greta ließ Nathalies Worte wirken, entschied aber für sich, es langsam angehen zu lassen. Ihr nächster Flug nach New York war ohnehin erst in zehn Tagen geplant, bis dahin konnte doch noch so viel passieren. Die Zeit wollte sie nutzen, um sich sorgfältig zu überlegen, wie sie denn nun vorgehen wollte. 
Jetzt stand das Wochenende vor der Tür und damit auch der Brunch bei Stephanie und ihrer Familie am Starnberger See.
Um 10.00 Uhr sollte es losgehen. Davor wollte Greta noch Blumen von ihrem Lieblingsblumenladen „Blumen, die leben“ abholen und die tolle Haarkur, die ihr der Friseur das letzte Mal empfohlen hatte, als Mitbringsel besorgen. Stephanie und Greta hatten immer schon ein gemeinsames Faible: für alles, was mit Haaren zu tun hatte.
Als Greta in ihrem alten Fiat Uno auf dem Weg zu Stephanie war, fielen ihr einige sehr schöne gemeinsame Geschichten ein.
Ein Urlaub mit Stephanie, Petra und Jacqueline. Alle vier waren Jung-Stewardessen, gerade durch die Probezeit der Lufthansa gekommmen und der erste Urlaub musste abgenommen werden. Stephanie kannte einen Hotelmanager in der Karibik und genau dahin ging die Reise der vier Mädels.
Das ist schon so lange her, dachte Greta. 
Aber diese Reise sollte ein absolutes Highlight ihrer Lufthansa-Zeit werden. Vier Mädels, jede anders, fast ein bisschen wie "Sex and the City" und dann der Sommer, Sonne, Strand, Cocktails, Bars & Discos und jede Menge Unsinn. 
Ja, genau, in dem Urlaub hatte Greta mit Petra zusammen den Tauchschein gemacht – oh, wie wunderbar das alles war. 
Vielleicht ergibt sich ja ein Come-Together mit allen mal wieder. 
Aber es war schon schwierig genug nur eine der vier mal wiederzusehen. 
Stephanie war inzwischen Mutter und verheiratet mit Ollie. Das Eheleben schien ihr ganz gut zu tun. Und die Teilzeitstelle bei der Lufthansa auch. Sie hatte eine begrenzte Anzahl von Flügen im Monat und wollte dies auch so beibehalten. 
Petra, ledig, pendelte immer noch von Garmisch nach München. Das waren immerhin etwa 90 km. Aber Petra konnte einfach nicht ohne ihre Heimatstadt sein. Sie liebte die Berge und die Nähe zu ihrer Familie und ihren Freunden. Sie war die Einzige, die bei der Lufthansa Karriere zum Purser – der Kabinenchefin - gemacht hatte. 
Jacqueline - von ihr wusste Greta nur noch, dass sie bereits geschieden war, Bulimie hatte und wohl wieder bei der Lufthansa beschäftigt war, allerdings in der Frankfurter Mannschaft. 
Tja, irgendwie hatten sich die vier Mädchen ziemlich auseinandergelebt ... es war schon verrückt. 
Mit diesen Gedanken kam Greta bei Stephanie an. Sie parkte ihren Uno neben einem Mini Cabriolet in der Auffahrt.
Hatte Stephanie ein neues Auto?, ging es Greta blitzartig durch den Kopf.
Sehr schick! 
Das Haus, oder besser die Villa, lag direkt am See mit einem eigenen Pool. Greta kannte das Haus, war zwar schon einige Zeit nicht mehr hier gewesen, aber doch erneut überwältigt von dem Anwesen, auf dem Stephanie lebte. 
Zum Glück war Stephanie trotz des aufwändigen und luxuriösen Umfelds auf dem Boden geblieben. Sie stammte  selbst aus „gutem Hause“, war in sehr wohl situierten Verhältnissen aufgewachsen, hatte einen französischen Vater und eine deutsche Mutter. Hatte in Paris und München gelebt und jetzt eben am Starnberger See. 
Stephanie musste Greta in der Auffahrt gesehen haben und kam ihr schon entgegen. Wie bezaubernd sie aussah. So entspannt, so französisch. 
Die langen blonden Haare offen über die Schultern, ein geblümtes Trägerkleidchen, dessen Saum kurz über dem Knie endete, und schwarze Ballerinas. Um den Hals trug sie eine zarte Kette mit einem Seestern-Anhänger, der übersäht war mit Brillianten. Greta meinte sich erinnern zu können, diesen Anhänger im Tiffany Katalog gesehen zu haben. 
Die Frauen umarmten sich herzlich und hielten sich für einen Moment fest. Dann fing Stephanie wie gewohnt an, Greta mit allem, was gerade passiert war, vollzuquatschen. 
"Wie schön, dass du da bist – es dauert immer viel zu lange, bis wir uns wiedersehen. Hattest du eine gute Fahrt hierher? - Ach stell dir vor, Ollie hat einen Freund aus New York mitgebracht. Mikey. Ich hoffe es stört dich nicht. Du kennst uns ja, es passiert immer was Unvorhergesehenes." 
Greta folgte Stephanie ins Haus, sie gingen gemeinsam in die Küche und plauderten. Greta überreichte die Blumen und das Gastgeschenk. Sofort waren Greta und Stephanie wieder in eines ihrer Lieblingsthemen - Haare - vertieft. 
Während sie gemeinsam noch Obst und diverse andere Köstlichkeiten für den Brunch auf der Terrasse vorbereiteten, kam Tom in die Küche, Stephanies Sohn. 
Tom wollte wissen, wann es endlich losginge, "Hunger und so", dann noch ein kurzes "Hallo" zu Greta und weg war er schon wieder. 
Der Hund Filou, ein Golden Retriever-Mischling, lief auch noch rum. Es war ganz so wie immer bei Stephanie: viel los, unkompliziert, familiär und schön. 
"Hilfst du mir, das Kuchentablett auf die Terrasse zu bringen?", fragte Stephanie. 
"Klar", antwortete Greta und griff sich den frischen Kirschkuchen – eine klassische, französische Obsttarte. Auf dem Weg durch das Wohnzimmer und durch die Veranda war der Duft des Kuchens einfach betörend. Greta würde sich auf jeden Fall ein Stück von diesem Leckerbissen gönnen. Sie hörte Ollie auf der Terrasse lachen und eine weitere Männerstimme. Das war dann wohl Mikey. 
Als Greta mit dem duftenden Kuchen um die Ecke auf die Terrasse einbog, stand Ollie bereits auf und kam ihr entgegen.
"Nicht dass ich dich nicht begrüßen will", sagte Ollie und lachte, "aber der Kuchenduft ist einfach unwiderstehlich, den muss ich dir abnehmen. Schön, dass du da bist." Ollie drückte Greta einen Schmatz auf die Wange und wandte sich dann dem Gast zu, der noch mit dem Rücken zu Greta saß. 
"Das ist Mikey, ein alter Freund von mir und jetzt mein Geschäftsfreund aus New York", stellte Ollie den Fremden vor. "Mikey muss immer wieder blitzartig nach München kommen. Immer dann, wenn unsere gemeinsamen Kunden Alarm schlagen oder die Hütte in der Agentur brennt. Nur er kennt sich aus. Er muss dann den Feuerwehrmann spielen und den Brand löschen."  
Mikey erhob sich und drehte sich um. 
Und Greta blieb wie vom Donner gerührt stehen. 
"AHHH!", schrie sie. Dann erstarrte sie endgültig zur  Salzsäure, spürte, wie ihr das Blut aus den Wangen wich und die Arme schlaff wurden. Die Küchenplatte, die sie eben noch in Händen gehalten hatte, zersprang auf dem Steinboden der Terrasse in tausend Einzelteile, der Kuchen lag daneben und war nur noch ein Haufen Matsch.  
Mike! 
Das war doch nicht möglich. 
Wie aus einem Mund sagten beide: 
"Was machst DU denn hier?" 
Ollie sprach schnell: "Wie? Ihr kennt euch?" 
Da erst merkte Greta, was sie angerichtet hatte, und kniete sich auf den Boden, um das Unheil aufzusammeln. 
"Ja, ähm - Mike war kürzlich mein Gast auf dem Flug von München nach New York", haspelte sie. Sie wollte auf keinen Fall, dass Ollie und Stephanie Einzelheiten erfuhren. Es war ohnehin schon peinlich genug. 
Mike schien Gretas Reserviertheit sofort zu spüren. 
"Ja, das ist richtig", sagte er rasch. "Wir haben uns auf dem Hinflug nach New York kennen gelernt. Einer meiner aufregendsten Flüge." Mike lächelte. "Stell dir vor", sagte er zu Ollie gewandt, "wir sind an einem Hurrikan so dicht vorbeigeflogen, ich konnte die Verwirbelungen und die Sturmsäule genau sehen. Dann war da noch dieses Luftloch, also wirklich sehr aufregend."  
"Ach - und ich dachte schon, der Flug wäre wegen Greta so aufregend gewesen". Ollie schmunzelte. 
"Das ist noch eine andere Geschichte", hörte Greta Mike sagen, während sie die Scherben aufsammelte. 
Mann, halt deinen Mund!, hätte sie am liebsten laut geschrien. 
Jetzt kam Stephanie mit einer Schale Obstsalat auf die Terrasse. "Oh, was ist passiert? Die Tarte! Merde!" 
"Es tut mir so leid", sagte Greta. "Ich war so ungeschickt, weiß gar nicht wie mir das passieren konnte. Die Tarte sieht zwar jetzt nicht mehr so appetitlich aus, bin mir aber sicher, sie schmeckt immer noch ganz vorzüglich. Bestimmt können wir die noch retten."  
"Ihr kennt euch?", fragte Stephanie Greta mit Blick auf Mike. Stephanie hatte schon immer unsichtbare Antennen für zwischenmenschliche Strömungen gehabt. 
"Öh, ja, ich hab gerade gesagt, dass Mike einer meiner Gäste auf dem letzten Flug nach New York war." 
"Und es soll ein sehr aufregender Flug gewesen sein - laut Mikey", fügte Ollie hinzu und zog bedeutungsvoll die Augenbrauen hoch. 
"Ach, das ist ja ein Zufall jetzt, oder?" Auch Stephanie war überrascht. Sie gab Greta, die immer noch auf dem Boden kniete und die Reste der Tarte aufsammelte, einen Teller. "Die Geschichte möchte ich ja jetzt schon mal ausführlich hören." 
Nein, dachte sich Greta, genau das will ich jetzt nicht erzählen. 
Aber Stephanie hatte Mikey - oder besser gesagt Mike - natürlich gerade eine Steilvorlage gegeben. "Ja", begann Mike, "also Greta kenne ich von meinem letzten Flug nach New York, wie gesagt. Ich hatte das Vergnügen sie in der ersten Klasse im Service zu haben." 
Während er sprach, war sein Blick nur auf Greta gerichtet und sie fühlte sich wieder völlig von ihm durchschaut. Ohne den Blick von ihr abzuwenden sprach Mike weiter. 
"Es ist Greta gelungen, mir den Flug so angenehm zu machen, dass ich meine Flugangst sogar bei den starken Turbulenzen überwinden konnte. Dafür konnte ich mich bisher eigentlich noch gar nicht so richtig bedanken."  
Greta starrte immer noch in den Boden, versuchte die kaputte Tarte zu retten und merkte gar nicht, dass sie nur noch die Krümel aufsammelte.
Bedanken?, hallte es in ihrem Kopf nach. Stimmt, das hat er nicht getan. Sie merkte, dass sich ihre Stimmung und Verletztheit aus dem letzten Kontakt zusehends auflöste. Sie konnte ihm jetzt gar nicht mehr richtig böse sein, auch wenn er sich nicht korrekt verhalten hatte.
"Darf ich mich bei dir ganz offiziell dafür bedanken?" Mike sprach sie jetzt unmittelbar an. 
Greta sah vom Boden auf. Mike stand neben ihr und reichte ihr die Hand. Greta nahm diese ganz automatisch an und ließ sich von ihm auf die Beine helfen. 
Dann heftete sie den Blick fest auf Mike. "Ja", sagte sie. 
"Das freut mich, ich würde dich gerne zum Essen einladen, dann kann ich vielleicht noch viel mehr zu allem sagen -"  
"Klar, Greta, das ist doch eine gute Idee", platzte Stephanie etwas unsensibel in das Gespräch. "Wie lange bist du in der Stadt, Mikey?" 
Greta wollte sich von Stephanie hier nicht auch noch das Ruder aus der Hand nehmen lassen. Die Erfahrung der Fremdbestimmung durch Mike vor wenigen Tagen in New York hatte sie gerade erst hinter sich. 
"Danke, Stephanie", warf Greta rasch ein. "Ich glaub, wir finden schon den richtigen Zeitpunkt, um uns wiederzusehen." Den Blick hielt Greta immer noch auf Mike gerichtet, er  bohrte sich in ihm fest. 
Mike reagierte prompt. "Oh, ja, Stephanie. Ich bin sicher Greta und ich kriegen das gut hin."  
Damit war das Thema erst mal vom Tisch. 
Der Brunch verlief jetzt sehr entspannt. Die Gespräche drehten sich um aktuelle Filme, Urlaub, Autos und Business. Hier erfuhr Greta auch im Detail, warum Mike so schnell wieder in München gelandet war. Ollie hatte es angedeutet. Ein gemeinsamer Kunde hatte Probleme gemacht, die nur von Mike und Ollie gemeinsam gelöst werden konnten. Daher wurde ein Blitzmeeting einberufen, bei dem Mike präsent sein musste.  Beim Thema Autos angekommen, mussten alle schrecklich lachen, Mike gab einen Kalauer nach dem anderen zum Besten. Seine Erfahrungen als Halbeuropäer auf den amerikanischen Highways waren filmreif. 
Greta amüsierte sich und merkte in der gelassenen Stimmung, wie sehr ihr Mikes Gesellschaft gefiel. Wie sehr sie sich fallen lassen konnte und dass sie sich jetzt tatsächlich dabei ertappte, sich in ihn zu verlieben. Sie freute sich auf das Wiedersehen. 
Hoffentlich ist er noch ein paar Tage in der Stadt. 
Der Brunch zog sich bis in den Nachmittag. Nach der zweiten Flasche Prosecco auf der Terrasse, vielen Erdbeeren und noch mehr Vanilleeiscreme, kam Stephanies Sohn Tom hinzu.  Er hatte ein Fußballmatch am Nachmittag, drängte seine Eltern zum Gehen, was auch zum allgemeinen Aufbruch beitrug. 
Greta hoffte und wartete darauf, dass Mike sie zum versprochenen Treffen einlud. Doch Mike machte zunächst keine Anstalten dazu. 
Wann fragt er mich den nun endlich, ob wir uns sehen können?
Nichts. 
Alle halfen, die Terrasse aufzuräumen und die Gläser und das Geschirr in die Küche zu bringen. Während Ollie und Stephanie sich für das Fußballmatch fertig machten, suchte Greta ihre Tasche und ihre Jacke. Mike war auf die Toilette gegangen. Wieder war eine Gelegenheit, sie zu fragen, verstrichen. Als Mike zurückkam, waren auch Stephanie, Ollie und Tom abmarschbereit. Inzwischen befürchtete Greta, Mike würde gar nichts mehr sagen. 
An der Tür verabschiedeten sich alle voneinander. Stephanie nahm Greta in den Arm und flüsterte ihr ins Ohr: "Du musst mir noch unbedingt die Geschichte mit Mike genau erzählen. Okay?"
Greta nickte kurz und bedankte sich herzlich für den schönen Tag. 
Auch Mike und Ollie verabschiedeten sich. Ollie stieg ins Auto, Stephanie und Tom stiegen dazu. Beim Einsteigen verabredeten sich Mike und Ollie für das nächste Businessmeeting. Sie wollten sich online den genauen Termin noch zumailen.
Dann war die Familie weg.
Mike stand vor dem Mini und Greta machte sich auf zu ihrem kleinen Fiat. Immer noch hoffte sie auf ein Zeichen von ihm. Endlich hörte sie seine Stimme. 
"Sollen wir uns auch verabreden? Online, oder gleich hier und jetzt?" 
Greta drehte sich um und versucht sich das Grinsen nicht zu sehr anmerken zu lassen. "Hm, meinetwegen können wir auch hier und jetzt einen Termin finden." 
"Gut", sagte Mike. "Wie sieht es bei dir gleich heute aus? Ich bin nur noch bis morgen Nachmittag in München, dann geht es wieder retour. Und morgen bin ich terminlich schon ziemlich dicht." 
"Okay", sagte Greta spontan. "Aber diesmal führe ich dich aus! Und es gibt da vielleicht noch jemanden, den ich mitnehmen werde."  
"Soooo?" Mike zog die Brauen hoch und staunte. "Hast du etwa auch so einen ungezogenen und komplizierten Bruder wie ich? Dann muss ich mich wohl auf etwas gefasst machen. Ich wollte dir unbedingt noch so viel sagen, was Steve betrifft. Vor allem: Es tut mir wirklich leid, dass ich dich nicht vorgewarnt habe. Es war nicht fair von mir, dich so unvorbereitet mit ihm zusammenkommen zu lassen. Ich denke, ich war mir dessen nicht klar. Erst als das Gespräch schon viel zu weit gegangen war, wurde mir bewusst, dass es meine Aufgabe gewesen wäre, ihn einzubremsen. Kannst du mich verstehen?" 
"Ehrlich gesagt: nein, Mike", sagte Greta. "Ich verstehe dich da nicht. Aber ich will dir gerne zuhören und vielleicht gelingt es dir ja, es mich verstehen zu lassen." 
Sie stand ganz aufrecht vor ihm, sah ihm in die Augen und war sich ihrer selbst völlig bewusst. Auf keinen Fall wollte sie ihm die Sache zu leicht machen. Darüber hinaus wollte sie diesmal diejenige sein, die den Ton angab, und sich nicht von ihm vereinnahmen lassen. 
"Okay, Mike", fuhr Greta fort, "ich schlage vor, ich hol dich heute Abend um 19.00 Uhr im Hotel ab und dann gehen wir aus. Ist das okay?" Ein bisschen von ihrer eigenen Kühnheit und Entschlossenheit überrascht, schloss sie ihre Autotür auf und wartete nur noch auf seine Bestätigung.
"Gut, dann sehen wir uns heute um 19.00 Uhr." Greta hörte an seiner Stimme, dass er sich freute. "In welchem Hotel bist du denn?" 
"Im Louis, am Viktualienmarkt." 
"Gut. Dann bis später." 
Und dann zog Mike Greta eng an sich und küsste sie auf den Mund. Er küsste sie voller Leidenschaft, direkt und trotzdem zart. Greta konnte sich dem unerwarteten Lustschwall, der sie überkam, nicht entziehen. Sie war völlig überrascht, hatte das Gefühl, gar nicht sie selbst zu sein.
Einen kurzen Moment ging ihr durch den Kopf – Oh nein, was passiert hier! – doch dann spürte sie seine Hände in ihrem Nacken. Er hielt ihren Kopf und zog sie noch näher an sich. Greta gab sich dem Moment hin, als wäre es das Vertrauteste der Welt. Der Kuss kam ihr ewig vor und dann plötzlich sah sie ihm in die Augen. Er hielt immer noch ihren Kopf, seine Hände an ihren Wangen. Den Blick fest in ihren Augen verankert, sprach er nach einer Weile: 
"Du bist wirklich etwas ganz Besonderes. Du bist schön und sinnlich. Ich werde dich so schnell nicht aufgeben. Es kann kein Zufall sein, dass wir uns hier bei gemeinsamen Freunden so schnell wiedersehen. Vielleicht gibt es da draußen etwas, dass meinen Ruf nach dir erhört hat. Ich konnte nicht aufhören, an dich zu denken. Kannst du dir vorstellen, wie glücklich und überrascht ich war, dich heute auf der Terrasse zu sehen? Wenn ich die Tarte getragen hätte, ich hätte sie nicht nur einfach fallen lassen, sondern wäre wahrscheinlich auch noch selbst reingefallen." 
Wieder hatte Mike Greta mit diesen Worten, mit dem Kuss und seiner Direktheit völlig überrascht.
Sie war sprachlos!
Dann ließ Mike seine Hände sinken, tat einen Schritt zurück und ging zu seinem Auto, ohne eine Antwort von ihr abzuwarten. 
Greta war immer noch so geplättet, dass sie wie selbstverständlich, als wäre gerade nichts geschehen, sagte:
"Okay, wir sehen uns dann um 19.00 Uhr in der Lobby bei dir. Freu mich!" 
Mike drehte sich um und lachte sie aus vollem Herzen an. "Ich freue mich auch!"
Damit stieg er ins Auto und war weg.  
Greta stand da wie der Ochs vorm Berg. Sie kam sich fast vor wie im falschen Film. 
Was war gerade eigentlich geschehen? Der ganze Nachmittag war wie ein Film gewesen - ein Film, in dem sie zwar eine Hauptrolle spielte, aber irgendwie kam es ihr vor, als hätte sie sich selbst auf der Leinwand gesehen. Sie hatte das Gefühl, nichts beeinflussen oder steuern zu können. Es passierte einfach mit ihr. Das war in der Tat mehr als befremdlich. Aber schön hat es sich schon angefühlt, wenn sie an die Umarmung und an diesen Kuss dachte. Langsam wandte sie sich ihrem Auto zu, stieg ein und machte sich auf den Weg zurück in die Stadt. 
 


Kapitel 14
 
Zu Hause fühlte sich Greta wieder ein bisschen mehr bei sich - und das aus zweierlei Gründen: Sie war im wahrsten Sinne des Wortes „bei sich angekommen“. 
Wie wichtig es doch ist, ein Heim zu haben, ging ihr durch den Kopf. 
Fast war ihr danach, sich ein Glas Wein einzuschenken, um noch mehr zur Ruhe zu kommen, aber wie viel Uhr war es eigentlich? Keine Zeit – schon 16.30 Uhr und nur noch zweieinhalb Stunden bis zum Date mit Mike. 
Es war doch wirklich verrückt. Gerade hatte sie sich noch zurechtgelegt, wie wann und vor allem was sie Mike in Facebook schreiben wollte, da sitzt er auf der Terrasse von Stephanie. Vier Stunden später küsst er sie und weitere zwei Stunden später trifft sie ihn schon wieder. 
Auf dem AB hatte Greta zwei Nachrichten: eine von ihrer Mutter, die konnte sie später anrufen, und eine Nachricht von Nathalie. Die würde sie gleich anrufen. 
"Was, er war bei Stephanie?", platzte Nathalie heraus. 
Greta berichtete Nathalie davon, wie der Nachmittag verlaufen war - und dass sie Mike in Kürze treffen würde. Nathalie unterbrach sie in der ganzen Zeit kein einziges Mal. Als Greta zum Ende kam, entstand eine kleine Pause. 
"Und ... was sagst du?", fragte Greta ungeduldig. 
"Was ziehst du an?", war Nathalies erste Frage. 
"Hmm, ich denke, meine Skinny Jeans und meine Heels. Was meinst du?" 
 "Und oben?"
"Mein dunkles Seidentop und meine Lederjacke mit den Nieten." 
"Gut, das passt", sagte Nathalie. 
Greta überlegte. Was sie anziehen sollte, war die eine Sache, die andere war ... "Nun sag doch mal, was hältst du überhaupt von der ganzen Sache?", wollte sie wissen. 
Wieder eine kleine Pause. 
"Ehrlich gesagt", meinte Nathalie, "ich finde, es ist schon ein Phänomen, wie ihr zusammengeführt werdet. Ist doch klar, dass das was zu bedeuten hat und ihr beide eine gemeinsame Aufgabe zu lösen habt." 
"Also mir ist es ja schon fast ein bisschen unheimlich", gab Greta zu. "Ich hab immer wieder das Gefühl, dass ich es gar nicht steuern kann, dass ich keinen Einfluss habe." 
"Wahrscheinlich gehört das Gefühl dazu. Sonst vermasselst du es mal wieder. Und jetzt ist es so, dass dafür gesorgt wird, dass ihr zusammenkommt und du es nicht verbocken kannst. Passt doch ganz gut in deine Lebensphilosophie: Es ist für dich gesorgt und im Universum wird schon das, was man erfahren soll, für einen eingerichtet. Ich bin mir immer mehr sicher, dass Mike und du eine ganz besondere Geschichte haben werdet." 
Greta zögerte. "Kommst du heute bitte mit? Mir ist es alles schrecklich unheimlich, ich möchte dich dabei haben."  
"Was soll ich?" Nathalie klang ein wenig empört. "Ich glaub, ich hab mich gerade verhört! Das ist mal wieder typisch Greta – damit verbockst du es! Du kannst mich doch nicht zum Date mitnehmen und ich spiele bestimmt nicht den Anstands-Wauwau. Reiß dich am Riemen, Greta. Du bist doch sonst auch kein Weichei. Was soll den passieren? Im besten Fall merkst du endlich, dass du dich verliebt hast und landest bei ihm in der Super-Luxus-Kiste im Hotel Louis ... mit Champagner und Erdbeeren! So wie Pretty Woman ... Hammer, oder?" 
"Nathalie!" Greta konnte Nathalies Euphorie nicht ganz nachvollziehen. "Das hier ist das richtige Leben! Nicht Kino, nicht Hollywood." 
"Du bist ja auch keine Prostituierte – also kann es schon mal gar nicht so Hollywood sein", gab Nathalie trocken zurück. "Nein, ich meine das ganz im Ernst", fuhr sie fort. "Mach dir einen tollen Abend, schmeiß dich jetzt in die Badewanne. Brezel dich auf und fühl dich wie Julia Roberts. Und ruf mich morgen an. Okay?" 
 


 
Kapitel 15
 
Also gut.

Wenn Nathalie so davon überzeugt war, dass sie zu dem Date gehen musste, dann würde sie es auch tun, dachte Greta, nachdem sie einige Zeit wie versteinert auf das Telefon gestarrt hatte. 
Aber sollte sie die Entscheidung nicht doch noch einmal überdenken? Oder wenigstens abwägen? Wieder ging es ihr das Pro und Contra durch den Kopf ...
Oh, nein! 
Fang nicht schon wieder damit an. 
Immer dieses Schachspiel in meinem Kopf, dachte Greta. Dabei kann ich gar kein Schach. 
Lass es doch einfach mal auf dich zukommen. 
Man muss doch nicht alles so kontrollieren und planen, oder?

Lass es jetzt einfach!, ermahnte sie sich. 
Auf dem Weg zur Badewanne sah sie in den Spiegel, zog sich aus. Hm, das Bauchröllchen, hm, die kleinen Lovehandles, hm, mein Po und meine Oberschenkel ...
Nein! Ich will mich jetzt nicht so ansehen und urteilen, befahl sie sich selbst. Es passt jetzt so!
Oft schon hatte sie ihren Körper, ihre Maße, ihr ganzes Aussehen vor einem Date innerlich so niedergemacht, dass sie zum Schluss in einem „Sack“ erschienen war. Ihr Gefühlsleben war dann natürlich im Eimer. Und das Date war schon von vornherein zum Scheitern verurteilt. So sollte es diesmal nicht kommen. Sie wollte sich gut fühlen, so wie bei dem Kuss am Nachmittag. Vielleicht würde er sie ja wieder küssen? Vielleicht macht er es noch mal?
Greta stieg in die Badewanne, drehte den Hahn auf und fing an zu duschen. Dabei ließ sie den bevorstehenden Abend bildlich vor ihrem inneren Auge ablaufen. Sie stellte sich immer wieder Sequenzen vor: Sie ging Hand in Hand mit Mike spazieren, sie waren Essen, tranken Wein, zärtliche wie zufällige Berührungen, dann in der Abenddämmerung ein weiterer Spaziergang - und ein weiterer Kuss: voller Leidenschaft, Hingabe, Wärme, Zärtlichkeit ... – 
Unsanft wurde sie aus ihrer Fantasie gerissen, als die Türklingel schrillte. Dann gleich nochmal. Diesmal noch eindringlicher und länger.
Wer soll das jetzt sein? 
Hab doch echt keine Zeit.

Sie wollte pünktlich und halbwegs rausgeputzt zum Date erscheinen, da musste sie inzwischen Gas geben; es war spät geworden. 
Ins Handtuch eingewickelt eilte sie zur Tür. Marcel stand draußen, eine Flasche Prosecco in der einen, eine Box Kleenex in der anderen Hand. Er heulte Rotz und Wasser. 
"Oh, Gott, Marcel! Was ist denn bloß los?"
Marcel schluchzte. "Stell dir vor, in New York hat heute das erste schwule Paar standesamtlich vor dem Bürgermeister geheiratet. Sie haben ihr ganzes Leben auf diesen Tag gewartet und sind schon so alt. Einer sitzt im Rollstuhl, ist schwerkrank, der andere pflegt ihn schon seit Jahren. Endlich konnten sie sich ihren Wunsch erfüllen, ist das nicht eine unglaublich schöne Geschichte?" Marcel zog ein neues Kleenex aus der Box und tupfte sich die Tränen von den Wangen. "Ich hab´s gerade gelesen", fuhr er fort, "und bin ganz erschüttert vor so viel Gefühl, Ehrlichkeit, Zuneigung und der Erfüllung von Wünschen. Die Welt ist nicht schlecht, Greta! Es gibt im Universum etwas, das uns lenkt und führt. Zum Schluss zählt doch nur die Liebe, oder?" 
            Marcel zog ein Foto aus der Jackentasche und zeigte es Greta: ein Pärchen, weißes Haar, faltige Haut, zwei Männer in einer innigen Umarmung, einer im Rollstuhl, der andere stehend dahinter.
"Komm wir trinken gemeinsam auf das Paar und die Liebe!", sagte Marcel und hob die Flasche mit dem Prosecco. Als Greta nicht sofort reagierte, musterte er sie von oben bis unten. "Warum bist du eigentlich nicht angezogen?", meinte er ganz entrüstet. "Du kannst mir doch so nicht die Tür aufmachen. Ich werde ja noch blind." 
"Oh, Marcel, es ist heute so viel passiert – außerdem wirst du nicht blind und du kennst mich doch. Ich erzähle dir alles wann anders. Jetzt habe ich ein Date. Muss mich fertig machen. Komm wir trinken zusammen ein Glas und du bleibst bis ich fertig bin, okay?" 
"Gut! Aber erzähl schon - wer und wie und was?" 
Während Greta Marcel von Mike berichtete, goss Marcel den beiden den Prosecco ein. Dann lief er Greta mit den Gläsern in den Händen in der Wohnung hinterher: von der Küche ins Bad, ins Schlafzimmer, wieder ins Bad zurück, zum Schuhschrank. Greta hielt das Glas Prosecco jetzt selbst, plapperte vor sich hin und Marcel lauschte. 
Schließlich musterte Marcel sie erneut kritisch von oben bis unten. "Und das willst du jetzt zum Date anziehen?", sagte er schließlich. 
"Ja, warum? Ist doch cool." 
Marcel schüttelte energisch den Kopf. "Nein, das geht gar nicht. Du gehst zu einem Date und nicht in den Biergarten!" Er stellte sein Glas ab. "Also, jetzt pass mal auf, meine Schönste. Du willst heute ganz toll aussehen und du wirst dich so richtig ins Zeug schmeißen. Dafür sorge ich jetzt!" Mit einem Wink schwang sich Marcel an Greta vorbei und postierte sich vor dem Schrank. 
Die Hände ausgestreckt, schob er Kleiderbügel hin und her – öffnete die Schublade mit den T-Shirts – und schob nochmals die Kleiderbügel hin und her. Dann zögerte er, ging zum Schuhschrank. Dort zog er als erstes die Highheels, die er gemeinsam mit Greta gekauft hatte, heraus: Braune Riemchen-Heels mit Applikationen und einer Mörderschnalle. 
Ohne auf Gretas empörte Miene zu achten, fixierte er den Kleiderschrank erneut. Entschlossen nahm er den Jeansminirock heraus und legte die Teile auf das Bett. 
"Wo ist eigentlich diese Seidentunika mit den Pailletten?", murmelte er, während er weiter im Schrank kramte. 
"Och, nicht die", maulte Greta, "die ist ja ein bisschen durchsichtig!"
"Genau deshalb!", sagte Marcel fest entschlossen. "Wo ist sie? Du wirst auch deine Unterwäsche wechseln – der BH muss natürlich blickdicht sein." 
Greta gab nach. "Die Bluse hängt unter der Lederjacke im Schrank." 
Marcel fand die Bluse und legte sie mit passenden Dessous zum restlichen Outfit. Zum Schluss fand er noch den richtigen Gürtel. "So, das ist es jetzt!", verkündete er, offenbar höchst mit sich zufrieden. "Perfekt!" Und an Greta gewandt: "Keine Widerrede – ich will dich darin sehen. Den Schmuck kannst du selbst aussuchen. So viel falsch kannst du jetzt nicht mehr machen. Ich richte dir noch die Haare, wenn du fertig bist. Und jetzt - schnell, husch, husch! Trink dein Glas aus, mehr bekommst du jetzt sowieso nicht. Sonst rülpst du doch noch zum Schluss!" 
Greta hatte jeden Widerstand aufgegeben. Sie fand Marcels Auswahl zwar gewagt und sexy und vielleicht etwas übertrieben,  aber Geschmack hatte der Mann, das musste man ihm lassen. 
Och, was soll´s, ging es ihr durch den Kopf. Ich will es ja auch! So richtig gut aussehen und jetzt mach ich das einfach.
Als sie fertig war, sah sie wirklich mörderscharf aus! 
Ein echter Burner. 
Ein Head-Turner. 
Eine Bombshell!
Es war ihr fast ein bisschen unheimlich, sich selbst so richtig gut zu finden. Dieses Gefühl hatte sie schon lange nicht mehr gehabt.  
 


 
Kapitel 16
 
Greta war in der Hotelhalle im Louis angekommen und hatte sich an die Bar gesetzt. Es war wie in „Pretty Woman“: Sie an der Bar, mit dem Rücken zur Halle. 
Ob er mich wohl überhaupt erkennt? 
Sie hatte sich eine Cola light bestellt, der Prosecco von Marcel war ohnehin schon fast zu viel gewesen. Gegessen hatte sie auch noch nichts. 
Die Cola stand auf dem Tresen, daneben ein paar Erdnüsse und Chips. Greta griff beherzt zu, und kaum hatte sie den Mund voll, da hörte sie seine Stimme. 
"Greta. Toll, dass du da bist. Ich hab eine Überraschung und eine Bitte an dich. Fährst du mit mir an den Chiemsee, nach Rimsting? Es ist nicht so weit. Etwa eine knappe Stunde und sehr schön. Da wohnt eine befreundete Familie von mir auf einem Bauernhof. Die haben einen Wurf junger Katzen. Der Tierarzt wollte die Jungen einschläfern, weil sie einen Infekt haben. Die Katzenmutter hat die Jungen schon abgelehnt. Gestern hat ein Arzt und Homöopath den Katzenkindern Globuli gegeben, die helfen sollten. Über Nacht müssten die Globuli wirken, sonst werden die Katzenkinder wirklich eingeschläfert. Willst du sehen, was geschehen ist, und wie die Geschichte der Katzenkinder ausgeht?" 
Greta hatte den Mund immer noch voller Chips. Zwar hörte sie Mike aufmerksam zu, dennoch kam sie sich wie das verfressene Krümelmonster vor. 
Wahrscheinlich hängen da auch noch Chips-Krümel an meinen Mundwinkeln, dachte sie nervös. 
Sie würgte die Chips ungeschickt und ziemlich undamenhaft herunter. 
"Ja, klar will ich wissen, wie die Geschichte weitergeht", sagte sie ganz ehrlich, denn Mikes Story und seine Feinfühligkeit hatten sie erneut überrascht. "Aber ich bin wohl nicht ganz passend angezogen für einen Bauernhof. Was meinst du?" 
Durch den Kopf aber ging ihr:
Mann, jetzt auf einen Bauernhof? 
Da sehe ich ja aus wie eine Stadt-Schickse. 
Wieder mal bin ich total daneben. 
Typisch oder?

Greta fand sich selbst gar nicht mehr super-schick. Eher super-daneben.
"Du siehst umwerfend aus!", sagte Mike, nahm sie in den Arm und hielt sie innig an sich gedrückt. "Wir besorgen dir schnell eine Jeans und Schuhe und dann fahren wir, okay?"
"Wo sollen wir denn jetzt schnell Jeans und Schuhe herkriegen?" 
"Na hier aus der Stadt!", entgegnete Mike mit hochgezogenen Augenbrauen. "Wir gehen mal wieder shoppen, wir beide. Aber diesmal suche ich aus. Und bitte nimm es! Ich möchte es dir schenken. Schließlich überfalle ich dich gerade ja auch mit dieser Ausflugsidee. Okay?" 
"Ja, geht okay!", sagte Greta, trank den letzten Schluck Cola aus und spülte die restlichen Chips herunter.
Mike ließ die Rechnung aufs Zimmer schreiben und zog sie schon vom Barhocker Richtung Ausgang. 
"Wolltest du nicht jemanden mitbringen?", fragte Mike beiläufig auf dem Weg nach draußen. 
Greta verschluckte sich fast am eigenen Atem. "Och, das hat sich jetzt doch anders ergeben", versuchte sie lässig zu antworten. 
Mike sagte nichts dazu und schmunzelte sichtlich. Greta entging dieser stumme Kommentar keinesfalls, sie wollte aber nicht weiter auf das Thema eingehen. Sie wusste, das wäre für sie ein zu glattes Parkett gewesen und schlagfertig war sie nun mal nicht. 
Der Einkauf verlief dieses Mal völlig unkompliziert und super schnell. Mike steuerte ganz gezielt zum nächsten Jeans Shop. Dort wurde in Windeseile eine Jeans, Boot-Cut, mit ein paar Nietenapplikationen, in Used Denim ausgesucht, probiert und eine Nummer kleiner dann gekauft. 
Anschließend eilten sie zu einem Laden der zwei Ecken weiter war und den Mike offensichtlich gut kannte. Ein Cowboyboots-Laden. Oh je, fuhr es Greta durch den Kopf, aber ich hab versprochen nichts zu sagen. Ich mach das jetzt einfach. 
Mike bemerkte Gretas skeptische Miene und lächelte sie an: "Du wirst sehen, die Boots ziehst du wahrscheinlich gar nicht mehr aus", beruhigte er sie. "Das werden deine Lieblingsschuhe werden!"
Im Laden suchte er bestickte Stiefel aus: Blumen und Schmetterlinge auf braunen Used-Looked Cowboystiefeln. Greta war immer noch skeptisch, aber sie hielt sich an die gemeinsame Abmachung und schwieg. 
Die Boots passten und waren dann auch schon mit seiner  Kreditkarte bezahlt. 
"So", meinte Mike, "jetzt zurück ins Hotel. Schnell umziehen und dann sind wir zwei weg, okay?"  
"Geht klar." Greta lachte ihn an. 
Nachdem sie sich in Mikes Hotelbadezimmer umgezogen hatte, stand sie nochmals mit prüfendem Blick vor dem Badezimmerspiegel. 
Hm, bin ich das? 
Also die Jeans sind schon mal echt gut, ... aber die Boots! Also gemütlich sind sie ja noch nicht wirklich.
Vielleicht kommt das noch. 
Und ob das zu mir passt? 
Also ich denk da jetzt nicht weiter drüber nach. 
Mit dieser inneren Haltung öffnete sie die Badtür und ging ins Zimmer. Mike stand am Fenster, das Mobiltelefon in der Hand und sprach in Englisch. Als er sie hörte, drehte er sich um. "Wow, what a Bombshell!", sagte er laut. 
Greta errötete. 
Nach einer kurzen Pause, wandte er sich wieder dem Telefonat zu. "Okay, Hogan, good to know, you´re pulling the strings. Gotta run, my girl is waiting for me. I´ll keep in touch with you. Say hello to the gang. Bye." 
Greta hatte zwar jedes Wort verstanden, aber im Kopf hallte nur "My girl is waiting for me" nach. Er hatte sie "mein Mädchen" genannt – das hatte so was Vertrautes, Liebes und Zärtliches. In diesem Moment wollte sie wirklich gerne sein Mädchen sein. 
Mike nahm sie in den Arm, hielt sie fest umschlungen und küsste sie in den Nacken und dann auf den Mund. Sie konnte nicht anders, als es zu zulassen. Sie fühlte sich von seiner Zärtlichkeit umhüllt. Seine Lippen waren warm und weich. Sein Kuss zart und doch bestimmend. Die Berührung ließ kein Ausweichen oder Abbrechen ihrerseits zu. Sie erwiderte den Kuss. In diesem Moment verschwand alles um sie herum. Seine Hände wanderten ihren Rücken hoch zum Nacken. Er hielt ihren Kopf zärtlich fest. Dann blickte er ihr in die Augen. 
Greta glaubte schon, jetzt sei es um sie geschehen. 
Wie komm ich aus der Nummer raus? Oh Gott, was passiert nur?! Die Bettnummer und dann? War´s das dann? Wie soll ich jetzt reagieren? 
Das alles ging ihr rasend schnell durch den Kopf.
Er aber sagte: "Greta willst du heut´ Abend mein Mädchen sein, my girl?"  
Sie zögerte und hörte sich laut sagen: "Ja, heut Abend. Lass uns sehen, was dann passiert." Im Kopf rasten ihr die Gedanken wie Raketen: Was heißt das denn: „mein Mädchen“ und ich: "für heut` Abend?" 
Eine Bettnummer für eine Nacht? 
Oh Mann, was rede ich nur für einen Mist!, beschimpfte sich Greta innerlich.
Mike schnitt Gretas Gedankenchaos ab. Er ließ sie los und ging Richtung Tür. 
Greta, noch etwas benommen, hörte ihn sagen: "Komm, mein Engel, die Katzenkinder – ich will dir doch die Geschichte weiter erzählen. Lass uns losgehen." 
Schon hielt Mike Greta die Tür auf und sie folgte ihm hinaus. 
Mit dem Mini Cabriolet, das Greta bereits bei Stephanie bewundert hatte, fuhren sie los. Der Abend war mild. Mike öffnete das Verdeck. Der Wind blies beiden durch Haare und nachdem Mike die Stadtgrenze verlassen hatte, griff er wie selbstverständlich nach Gretas Hand. Er hielt diese ganz sanft und legte seinen Arm auf ihren Oberschenkel. Es fühlte sich alles so vertraut und so selbstverständlich an, dass es Greta gar nicht schwer fiel, es zuzulassen. Im Grunde war es so, wie sie es sich gewünscht hatte, nur noch nie zu hoffen gewagt hatte. 
Im Radio lief ein Song, Mike drehte lauter und begann  mitzusingen. Greta kannte das Lied auch und trällerte ebenfalls mit. Unmittelbar lächelten sich beide an und Mike drückte Gretas Hand noch ein bisschen fester. Gemeinsam singend fuhren sie schließlich auf das Gelände des Bauernhofs, von dem Mike gesprochen hat.  
Es war ein alter Bauernhof, sehr schön renoviert, mit direktem Seezugang. Der Hof war nicht mehr in Betrieb. Der Stall und die Scheune waren umgebaut worden. Jetzt betrieb man dort einen kleinen Laden: Obst und Gemüse aus dem eigenen Anbau. Auch individuelle Töpferei, Schmuck und Kunstobjekte standen zum Verkauf. Dazu kam noch ein kleiner Ausschank: Leckereien vom Hof, Kuchen, Kaffeespezialitäten und Wein standen zur Auswahl. Im Innenhof waren ein paar Stühle und Tische aufgestellt. Dazwischen viel Grün, schöne Blumentöpfe, ein Spielplatz für Kinder und Sonnenliegen für die Faulen. Alles war sehr liebevoll, geschmackvoll und einladend gestaltet. Ganz unkompliziert und ziemlich bodenständig. Greta fühlte sich gleich pudelwohl. 
Mike stieg aus. "Komm, Greta, ich stelle dir gleich Resi vor. Sie betreibt diesen Hof, zusammen mit ihrem Mann. Ihre Tochter Marlene wird uns sicherlich gleich zu den Katzen bringen." 
Marlene, ein zehnjähriges blondes Mädchen, kam auch schon auf Mike zugelaufen. 
"Da bist du ja endlich!", rief sie. "Komm wir müssen uns um die Katzen kümmern." Sie umarmten sich kurz, dann zog Marlene schon an Mikes Ärmel. 
"Hey, nicht so stürmisch, meine Schönste", begrüßte Mike Marlene. "Ich habe noch Verstärkung mitgebracht. Das ist Greta, eine gute Freundin von mir." 
"Hallo Greta", sagte Marlene und zerrte weiter an Mikes Ärmel. 
Greta beugte sich ein wenig herab. "Hallo Marlene", sagte sie. "Ich bin schon so gespannt, wie ich euch beiden helfen kann." Bei Marlenes Anblick hatte Greta sofort ein Déjà-vu. Die Mädchen in Boston, die sie als Au-pair-Mädchen betreut hatte, mussten jetzt auch in Marlenes Alter sein.  
Jemand rief aus der Scheune: 
"Ahh, da höre ich doch Mikes Stimme!" Wenige Augenblicke später trat eine Frau in den Hof, das musste Resi sein. "Da bist du ja - und einen Gast hast du auch gleich mitgebracht. Das trifft sich gut. Ich habe eine Quiche im Ofen. Damit können wir uns dann gleich alle stärken, wenn ihr wollt."  
"Oh, das hört sich toll an", sagte Greta spontan. "Ich bin Greta, ich freue mich, hier sein zu können. Ihr habt ein echtes Schmuckstück am See geschaffen." 
Resi, eine große und durchtrainierte Frau mit halblangen mittelblonden Haaren, strahlte Greta an. Sie trug eine Latzhose, darunter ein kariertes Hemd und stand barfuss in Clogs vor ihr. 
"Schön, dass ihr da seid", sagte Resi. "Mike hat schon erzählt, dass er jemanden mitbringen wird." 
"Woher kennt ihr euch eigentlich?", fragte Greta neugierig und auch ein bisschen überrascht über ihre eigene Forschheit. 
"Och, wir kennen uns schon so viele Jahre. Bevor ich anfing, hier den Hof mit meinem Mann in Vollzeit zu betreiben, war ich in der gleichen Branche wie Mike tätig. Wir haben teilweise die gleichen Projekte gehabt und konnten uns die Kunden so gut zuspielen. Es war eine spannende Zeit, aber ich bin froh, dass ich jetzt aus diesem Haifischbecken raus bin und nicht mehr im Medienbusiness arbeite. Der Alltag hier ist doch ein ganz anderer und ich genieße es, die Zeit für meine Tochter zu haben. Es ist doch schon merkwürdig wohin einen das Leben verschlägt und wo man dann landet. Ich hätte mir sicherlich nicht vorstellen können, hier auf dem Land am See einen kleinen Bauernhof mit einem Laden zu betreiben." Sie sah sich kurz um und Greta sah den Stolz in ihren Augen. "Und?", fragte Resi, "was machst du eigentlich und woher kennt ihr euch?" 
 "Ich bin Stewardess bei der Lufthansa. Mike war auf einem meiner letzten Flüge nach New York Passagier. Tja, und jetzt bin ich hier auf deinem Hof und muss mich auch ein wenig wundern, wie das gekommen ist. Im Grunde kennen wir uns noch gar nicht lange und ... -"  Greta stockte. Dass sie plötzlich so redselig war, schien ihr selbst fremd. Aber Resi war so freundlich und offen, dass es ihr völlig selbstverständlich erschien, sich ihr anzuvertrauen. Außerdem war der heutige Tag sowieso ganz anders als erwartet verlaufen. So intensiv und voller Überraschungen. Es kam ihr ohnehin alles so merkwürdig vor. Nicht darüber nachdenken, schoss es Greta durch den Kopf.
Das passt schon!
Dann hörten die Frauen Mike rufen: "Greta, komm! Ich brauche dich hier." 
"Ich komme!" 
"Und bring gleich einen Eimer warmes Wasser mit!", fügte Mike hinzu. 
Greta zog fragend die Schultern hoch und sah Resi an. Resi reagierte sofort und zeigte Greta in der Scheune die Waschstelle. Dort stand auch ein Eimer. 
"Zieh die Gummistiefel, die da stehen an," sagte Resi und deutete auf ein Paar in der Ecke, "sonst verdirbst du dir noch die tollen Boots. Die sehen wirklich super aus – stehen dir gut!" 
"Danke", entgegnete Greta. Sie lachte Resi an und freute sich über das ehrliche und schnelle Kompliment. 
"Ich werde die Quiche aus dem Ofen holen", sagte Resi und rieb sich die Hände. "Ihr braucht mich jetzt ohnehin nicht." 
Greta zog die Gummistiefel an, füllte den Eimer mit warmem Wasser und schlenderte über den Hof zu dem umgebauten Stall. Auf dem Weg sah sie einige frei laufende Hühner und Gänse. Sie watschelten auf der anliegenden Wiese durch das Gras. Zwei Hunde lagen an einer Mauer und ließen sich die Abendsonne auf den Pelz scheinen. Es war wirklich wie im Bilderbuch. So idyllisch schön und harmonisch. 
Als sie den Stall erreicht hatte, blinzelte sie, die plötzliche Dunkelheit jenseits der Stalltür nahm ihr die Sicht. Drinnen aber gewöhnten sich ihre Augen schnell an das mangelnde Licht. Sie entdeckte Mike und Marlene. Beide knieten auf dem Boden vor einer kleinen Kiste, die mit Stroh befüllt war. Greta trat näher. In der Kiste lagen drei klitzekleine Katzenkinder. Sie waren noch blind, hatten ein völlig verklebtes Fell und zappelten mit den winzigen Beinchen. Dabei war das leiseste Miauen, das Greta je gehört hatte, zu vernehmen. 
"Oh je", flüsterte Greta, "was ist denn nur mit den armen kleinen Wesen?" 
"Stell dir vor", sagte Marlene, den Blick fest auf die Katzenkinder gerichtet. "Sie wären beinahe gestorben, aber jetzt leben sie noch. Sie sind letzte Nacht zur Welt gekommen und hatten einen Infekt. Die Tierärztin hat gesagt, dass sie es wohl nicht schaffen werden und wir sie einschläfern müssen.  Unser Hausarzt Christian war da, er wohnt gleich nebenan. Er ist gekommen und hat gesagt, wir haben vielleicht noch eine Chance. Er hat ihnen in der Nacht spezielle Globuli gegeben. Und er hat gesagt, wenn sie es bis heute Abend schaffen, dann überleben sie. Allerdings sind sie ganz verklebt, weil alle einen ganz grässlichen Durchfall hatten." Marlene beugte sich vor und zupfte ein wenig Stroh aus der Kiste. "Ich habe das Stroh immer wieder gewechselt", meinte sie. "Jetzt müssen wir die Kätzchen aber waschen, damit die Mutter sie wieder annehmen kann. Sonst überleben sie doch nicht." Sie wandte sich Greta zu. "Komm wir fangen an." 
Marlene nahm ein Kätzchen in den Arm. Mit der freien Hand sammelte sie ein wenig frisches Stroh zusammen und tauchte dieses in das warme Wasser. Dann wusch die das jammernde Katzenkind. Mike und Greta taten es ihr gleich. So saßen nun alle drei nebeneinander: mit je einem verklebten Katzenkind im Arm, in der Hoffnung, die Katzenmutter würde die Kinder wieder annehmen. Keiner verlor während der ganzen Prozedur ein Wort. Es herrschte Schweigen, alle waren in ihre eigenen Gedanken versunken. Marlene brach das Schweigen, nachdem sie ihr Kätzchen gesäubert, mit Stroh trocken gerieben und wieder in das Kistchen gelegt hatte. Sie sah Mike an. 
"Mike, kannst du bitte einen Segen und ein Gebet für die Katzen aussprechen?" 
Mike blickte auf und nickte. 
Greta war völlig erfasst von der Selbstverständlichkeit, mit der Mike Marlenes Wunsch entsprach. 
Dieser Mann schafft es doch wirklich, mich laufend zu überraschen – Hammer! 
Mike legte sein Kätzchen in die Kiste. Er sah Greta an; auch sie war jetzt mit ihrem Kätzchen fertig und legte es zu den anderen. Als die Tiere so beieinander lagen, sich gegenseitig suchten und aneinander kuschelten, schien es fast, als miauten sie nicht mehr ganz so jämmerlich. Mike nahm Gretas und Marlenes Hände in seine. Er wandte sich den Kätzchen zu und sprach auf Englisch: 
"May your life be blessed, may God guard and watch you, no matter what may come. May your mother come to see you and take care of you. May love always be with you. Amen."  
(Möge euer Leben gesegnet sein, möge Gott über euch wachen, egal was passiert. Möge eure Mutter kommen und nach euch sehen und sich um euch kümmern. Möge die Liebe euch immer gewiss sein. Amen)
Während Mike die Worte sprach, schien es so, als herrsche ein Zauber über ihnen und den Katzen. Als wäre der Stall ein bisschen heller geworden, das Licht leuchtete ein wenig intensiver, die ineinander gelegten Hände waren ganz heiß geworden. Die Katzenkinder hatten mit dem Miauen ausgesetzt, als würden sie Mikes Worten lauschen. Greta lief ein kleiner Schauer des Glücksgefühls über den Rücken. 
Nach einer kleinen Pause der Stille miauten die Katzenkinder erneut. Der Zauber schien vorüber und die Realität zurück. 
"Das war wunderbar", sagte Greta zu Mike. 
Er lächelte sie an. "Wir müssen jetzt ein bisschen weggehen, damit die Mutter zu den Kindern kann. Sie steht schon an der Tür und beobachtet uns." 
Marlene und Greta wandten die Köpfe, und tatsächlich - die Katzenmutter war gekommen, um nach den Kindern zu sehen. 
Kaum hatten sich die drei von den Katzenkindern entfernt, war die Mutter schon an der Kiste und fing an, ihre Kinder zu lecken. Sie hatte sie wieder angenommen. 
Greta und Mike kehrten zu Resi zurück, Marlene blieb in der Scheune. Sie wollte die Katzenmutter weiter beobachten und sehen, wie sie den Katzenkinder Milch gab. 
"Das ist wirklich ein kleines Wunder, das wir gerade miterleben durften", sagte Greta zu Mike in Resis Küche. "Woher wusstest du, dass die Mutter die Katzenkinder wieder annehmen würde?" 
"Ich wusste es nicht, aber ich war mir sicher, wenn die Kleinen den Tag überleben, dann haben sie eine gute Chance." 
Resi fügte hinzu: "Na ja, Greta, es ist auch so, dass du wissen musst: Mike hat ein ganz besonderes Händchen dafür. Er hat auf ziemlich spektakuläre Weise mal meiner Stute und ihrem Fohlen das Leben gerettet. Also er ist der Mann für das Besondere! Ein bisschen übersinnlich und er hat einfach einen Draht in die andere Welt."  
"Welche andere Welt?", wunderte sich Greta. 
Resi stellte die Quiche auf den Tisch. "Die Zwischenwelt", sagte sie ganz selbstverständlich, "oder wenn du willst - die Welt, die wir nicht sehen können. Die Welt, in die wir nach unserem Tod gehen, die Welt der Engel, der guten Geister, die Welt der bedingungslosen Liebe -"  
"Also jetzt übertreibst du aber, Resi", unterbrach sie Mike. "So mystisch und abgehoben bin ich wirklich nicht. Du machst Greta ja noch Angst. Bin doch kein Freak!"  
"Hab ich ja auch nicht gesagt", meinte Resi bestimmt. "Ich weiß und sage nur das, was wahr ist. Du hast schon ein paar Mal die Tiere hier auf dem Hof gerettet. Das ist so. Und ich bin mir sicher, du hast diese Gabe von deiner Mutter. 
Aber jetzt zu weltlichen Dingen: Guten Appetit! Haut rein, es ist genug da. Schenkt euch bitte auch den Wein ein, er passt perfekt zur Quiche." 
Greta war ganz still geworden. Diese Themen mit Zwischenwelt, Welt der Engel und so. Das hatte sie schon alles immer wieder mit Nathalie besprochen. Im Grunde ihres Herzens war sie sicher, dass an all dem Gerede etwas Wahres dran sein musste. Dennoch konnte das meiste ihrem Verstand nicht gerecht werden. Es war ihr immer wieder zu mysteriös, zu wenig logisch. Eigentlich stand sie sich da selbst ein wenig im Weg. Der Zugang zu diesen Themen war ihr zu irrational. 
Und jetzt war sie hier mit Mike, der laut Resi einen Draht genau dorthin, in diese „andere Welt“, hatte. 
Hm, was das zu bedeuten hat und wie es wohl weiter geht?  
Marlene, die aus der Scheune zum Essen kam, stapfte herein. Sie schien sehr zufrieden und erzählte Resi ausführlich, wie die Katzenmutter die Kinder wieder angenommen hatte. 
Alle lauschten Marlene, genossen die Quiche, den Wein und die warme Sonne im Hof. Es war ein perfekter Abend. Die Katzen, die Hunde in der Sonne, die Hühner und Gänse, die schnatternd ihre Runden zogen. Das wunderbare und einfache Essen auf dem Tisch, die Menschen, die sie so herzlich und völlig ohne Vorbehalte in ihrer Mitte aufgenommen hatten. Hätte Greta die Zeit anhalten können, sie hätte es in diesem Augenblick getan. 
Sie stellte sich die Situation auf einem Gemälde vor. Ein Gemälde, das genau ihrer Stimmung entsprach. Und sie ein solches Gemälde bereits einmal gesehen.
"Wisst ihr was?", entfuhr es ihr, "ich komme mir gerade vor wie in Renoirs 'Frühstück der Ruderer'." 
"Hast du das Original schon mal gesehen?", fragte Mike und ließ sich sofort auf Greta ein. "Es hängt in Washington D.C., im Kunstmuseum 'The Phillips Collection'. Das Original ist ein Wunder." 
Greta schüttelte den Kopf. "Nein, ich kenne nur 'Die Ruderer' aus Chicago, aber ich kann dir nur zustimmen. Renoir konnte mit Farbe und Pinsel tatsächlich wahre Wunder auf die  Leinwand bannen: Die Farben, die Stimmung, es ist genauso wie jetzt hier." 
Greta strahlte; es war ihr, als würde die Zeit tatsächlich ein bisschen langsamer ticken. Dass Mike jetzt auch noch Renoir-Kenner und offensichtlich ein Liebhaber dieses Malers war, wunderte sie gar nicht mehr. Zu oft war sie heute schon von ihm überrascht worden. Sie wollte die Zeit einfach nur genießen und sich dem wohligen Gefühl, gemocht, akzeptiert und angenommen zu werden - so, wie sie war - nicht entgegenstellen. Schon gar nicht mit ihren eigenen rationalen kritischen Gedanken. 
Resi genoss die Stimmung ebenso wie Greta. Es war ihr anzusehen, wie zufrieden, entspannt und gelöst sie war. "Und genau weil ich diese Stimmung hier schaffen kann", sagte Resi zu Greta, "und es allein an mir liegt, diese Stimmung zu bewahren, liebe ich es hier zu sein. Ich kenne zwar weder den Renoir in Washington noch den in Chicago, aber ich weiß genau wovon ihr beide redet. Es liegt ein kleiner Zauber in der Luft." Sie breitete vielsagend die Arme aus. "Man spürt ihn zwischen uns, man sieht ihn im Licht und vielleicht schmeckt ihr ihn auch in der Quiche und im Wein." Resi erhob ihr Glas. "Prost, meine Lieben! Auf das Leben, die Liebe, die Familie, unsere Wurzeln, unsere Werte und das was uns glücklich macht." 
Alle folgten ihrem Toast und stießen miteinander an. 
Als sie die Gläser wieder abgesetzt hatten, beugte sich Mike zu Greta, die neben ihm saß, vor, und flüsterte ihr ins Ohr. 
"Ich habe heute noch was vor mit dir. Die Fahrt geht weiter. Wir bleiben nicht hier."  
Enttäuscht, den Moment, den sie eigentlich hatte anhalten wollen, so schnell wieder zu verlieren, aber doch neugierig, fragte Greta: "Ja, wohin gehen wir denn?" 
Mike erhob sich feierlich, zog Greta am Arm, blickte zu Resi und sprach laut in die Runde: "Ihr Lieben, auf diesen vortrefflichen Toast hin kann ich nicht anders. Ich muss Greta jetzt auf der Stelle entführen. Mit anderen Worten: Bitte nicht böse sein, wir sind dann mal weg!" 
Resi lachte laut. "Das überrascht mich nicht. War schön,  euch hier zu haben. Reisende soll man nicht aufhalten." Sie wandte sich direkt an Mike. "Pass auf dich auf und lass von dir hören." Und zu Greta: "Greta, ich freue mich jetzt schon auf ein Wiedersehen - und du bist jederzeit herzlich willkommen." 
Greta fühlte sich überrumpelt. "Werde ich denn gar nicht gefragt?", sagte sie verdutzt. Es schien allen so selbstverständlich und klar, dass es jetzt an der Zeit war, aufzubrechen. Ihr selbst aber war doch noch gar nicht danach. Wie auch immer, als Antwort auf ihre Frage bekam sie ein einheitliches "Nein!" aus der Runde zu hören. 
Alle, auch Greta, lachten jetzt laut. 
"So ist das eben mit Mike", fügte Resi an, "es war schon immer so, es wird wohl immer so sein. Daran kannst du dich jetzt schon gewöhnen." 
"An was denn?", fragte Greta neugierig. 
"Er ist besonders!" Das war alles was Resi zur Antwort gab. Sie umarmte Greta innig und flüsterte ihr ins Ohr: "So wie du!" 
Mike stand am Auto und rief nach Greta. Greta hatte keine Chance mehr, Resi danach zu fragen, was sie denn genau gemeint hatte. 
Schnell tauschte sie die Gummistiefel gegen die neuen Boots, umarmte auch Marlene und lief zum Auto. Es war alles so surreal. Ja wirklich, so anders. Vielleicht meinte Resi ja genau das. Und dass Greta sich so wohl in der Runde und in der Umgebung fühlte, vielleicht war es das, was ihr ein bisschen fremd, ein bisschen unheimlich vorkam. Und dennoch fühlte sich alles so richtig gut an. 
Mike startete den Motor und einen Moment später waren sie schon vom Hof gefahren. 
Im Auto hatte Mike die Musik bereits aufgedreht, das Verdeck war immer noch offen. Sie fuhren ein Stück auf der Landstraße, dann auf die Autobahn. 
Greta hatte keinen blassen Dunst, wohin es jetzt gehen sollte. Sie hatte nur gesehen, dass Mike nicht in Richtung München zurückfuhr. Fragen aber wollte sie ihn jetzt auch nicht. Es war ohnehin zu laut im Auto. 
Das Gefühl, sich treiben zu lassen, war ganz wunderbar. Ein Gefühl, das sie schon ganz lange nicht mehr empfunden hatte. Es war plötzlich so befreiend, sich nicht kümmern zu müssen. Sich nicht zu sorgen, zu planen oder zu kontrollieren. Gleichzeitig aber zu wissen, dass alles okay ist, beschützt und umsorgt zu sein. Fast ein bisschen wie ein Kind. Der Unterschied war, dass sie den Gefühlszustand jetzt bewusst wahrnahm. Sie war sich bewusst, die Verantwortung für die bevorstehenden Geschehnisse abgegeben zu haben. Sie wusste ja nicht, was jetzt auf sie zukam.
Das hat schon sehr viel mit Vertrauen zu tun, schoss es ihr durch den Kopf. Vertrauen bedeutet doch Sicherheit. Vertrauen bedeutet aber auch, sich zu öffnen, sich auf jemanden einzulassen. All das geschah gerade mit ihr. Sie fühlte sich nicht nur hingezogen zu Mike, sondern spürte auch, dass sie ganz offen war und darauf vertraute, sich ihm hinzugeben. Ängste, die sie sonst so gut von sich kannte, waren wie weggeblasen. Fragen wie: Bin ich zu dick? Oder zu dünn? Was denkt er jetzt von mir? Wie sehe ich bloß aus? Was sage ich jetzt? All das schien in diesem Augenblick keinen Platz mehr in ihrem Kopf zu haben. 
Mike griff nach ihrer Hand. Sie ließ es zu und so fuhren sie Händchen haltend auf der Autobahn, einem Greta noch unbekanntem Ziel entgegen. 
Inzwischen war es schon fast dunkel geworden, aber der Fahrtwind war immer noch warm und mild. 
Irgendwann bog Mike von der Autobahn ab und fuhr wieder auf die Landstraße. Der Fahrtwind ließ etwas nach und nun war Greta doch sehr neugierig auf das bevorstehende Ziel. 
Mike kam ihr jedoch mit seiner Frage zuvor: "Geht es dir gut?" 
"Ja", antwortete Greta, "sehr gut." 
"Bist du glücklich?", fragte Mike weiter. 
Greta zögerte ein wenig, aber sie konnte nicht anders, als mit einem breiten Lächeln auch das zu bestätigen. "Ja, ich bin glücklich. Siehst du das nicht?"  
Mike sah sie kurz von der Seite an, drückte ihre Hand ein bisschen fester. "Ja doch, das sehe ich." 
Er lächelte sie an und schien ebenso glücklich wie sie selbst es war. 
"Wohin fahren wir eigentlich?", konnte Greta nun endlich fragen. 
"Du bist ja neugierig." Mike lachte. 
"Sag schon", drängte Greta. 
"Also - wir fahren nach Österreich. In Salzburg habe ich auch Freunde. Sigi, mein österreichischer Freund, gibt heute bei sich eine kleine Party. Er wohnt so schön, dass du von seiner Terrasse aus einen Ausblick über die gesamte Altstadt, die Burg und die Salzach hast. Außerdem gibt es dort den  superleckeren 'Heurigen Wein' und die 'Salzburger Nockerl'. Kennst du die?" 
"Nein, ehrlich gesagt nicht", meinte Greta. "Aber gehört habe ich natürlich schon davon." 
Kurz darauf kamen sie in Salzburg an. Greta war vor vielen Jahren schon mal dort gewesen. Sie kannte sich in der Stadt aber nicht aus. Mike hingegen fuhr absolut zielsicher durch die Straßen, als wäre er erst gestern hier gewesen. 
"Woher kennst du dich hier so gut aus?", fragte sie. 
"Ich kenne Salzburg durch Sigi sehr gut. Er ist Immobilienmakler und wir haben online schon so einige Projekte gemeinsam gemacht. Seine Kunden sind auch zum Teil meine geworden. Ein Netzwerk also. Inzwischen ist Sigi ein wirklich guter Freund. Wenn ich in München bin, sehen wir uns fast immer. Er hat auch dort eine Niederlassung." Mike bog in eine schmale Gasse ein. "So, wird sind da", verkündete er. Mike parkte den Mini direkt auf der Straße. Die Gasse war ohnehin so schmal, dass sowieso immer nur ein Auto hätte passieren können. 
Mike stieg aus, Greta folgte ihm. 
An der Haustür waren nur Klingeln, keine Namensschilder. Es sah sehr exklusiv aus. Das Haus war ein herrschaftliches Gebäude aus dem neunzehnten Jahrhundert. Der Eingang überaus gediegen, Treppen mit rotem Hanfteppich überzogen. Ein Treppenhaus mit einer Glaskuppel im Dach. Der Sternenhimmel war durch die Kuppel zu sehen. 
Greta folgte Mike, der zum Aufzug ging. Der Aufzug war auch mit einem roten Teppich ausgelegt und ganz und gar mit Holz vertäfelt. 
Sie fuhren in das oberste Stockwerk. Mike gab einen Zahlencode in die Tastatur im Aufzug ein.
Oben angekommen, öffnete sich die Aufzugstür und Mike und Greta standen in einem Vorraum. Ein Foyer mit grau-weißem Marmorboden. Mosaikarbeiten an den Wänden. In der Mitte des Foyers ein großer, ovalförmiger Tisch. Darauf eine übergroße Vase mit weißen Lilien. Der Duft der Lilien war intensiv und lieblich. Über ihnen wieder eine Glaskuppel.
"Komm", sagte Mike, "wir gehen rein." Er durchquerte das Foyer, ging auf die weiße Doppelschwingtür am Ende zu, drückte die Klinke und ließ die Flügel aufschwingen. 
Greta stockte fast der Atem. Vor ihr tat sich ein Raum auf, der sich wie endlos auf eine Terrasse auszuweiten schien. Die Terrassentüren standen offen. Der Blick war exakt so, wie ihn Mike zuvor im Auto beschrieben hatte: die Burg, die Altstadt, der Fluss unter ihnen. Aber wo waren die Gäste, wo war Sigi? Die Wohnung stand leer. 
Als Greta Mike danach fragte, sagte er: "Sigi ist geschäftlich unterwegs. Ich habe dich ein wenig angeschwindelt. Das Apartment gehört uns und ich lege dir heute Salzburg zu Füßen." 
Er lächelte sie an, nahm sie in den Arm. Greta wusste gar  nicht, was sie sagen sollte. Es war also alles geplant, ging ihr nur durch den Kopf. 
Überrascht und hingerissen von der Stimmung ließ sich Greta von Mike auf die Terrasse führen. Dort sah sie, dass auf dem Tisch der Wein kaltgestellt war. Zwei Gläser standen bereit. Es waren auch Teller angerichtet. Mike sah Gretas Blick und klärte sie weiter auf. 
"Sigi hat das alles organisiert. Er hat auch beim Hotel nebenan die 'Salzburger Nockerl' bestellt. Die werden uns später hier oben ganz privat serviert." 
Mike goss den Wein ein, reichte Greta ein Glas und sprach weiter. "Ich wollte unbedingt noch ein bisschen allein mit dir sein. Wir können hier bleiben und später oder erst morgen zurück nach München fahren. Mein Flieger geht morgen Nachmittag zurück nach New York. Also, was meinst du? Es liegt ganz bei dir." 
"Aber warum hast du das alles so organisiert? Wir hätten doch auch in München einen schönen Abend allein verbringen können." 
"Nein, das wollte ich nicht. Es war mir wichtig, dich in eine andere Stimmung zu bringen. Du warst schon bei Stephanie so völlig verkopft und blockiert. Und dann wollte ich wegen unseres Treffens in New York auch noch etwas wieder gutmachen. Deine Sachen, die du liegen gelassen hattest, habe ich zwar nicht dabei, aber du siehst in der Jeans und den Boots von mir sowieso hinreißender aus." 
Greta lachte ihn an. 
Mike fuhr fort. "Es ist total unglücklich gelaufen in New York. Ich hatte Steve lange nicht gesehen. Er war ja in Jamaika und hat dort seine Softwarefirma. Per Email und telefonisch stehen wir in engem Kontakt. Ich war mir nicht bewusst, dass ein Treffen mit einer für ihn fremden und schönen Frau so enden könnte." Nachdenklich nahm er einen Schluck Wein. "Als du dann weg warst, bin ich natürlich zurück zu Steve. Er hatte inzwischen auch gemerkt, wie völlig daneben sein Verhalten gewesen war. Auch wenn er sich nicht entschuldigt hat, ich habe ihn ordentlich die Meinung gesagt und ich war echt sauer. Und dann traurig. Schließlich warst du weg und ich hatte keine Kontaktdaten von dir. Ich wusste nicht, wie ich dich erreichen könnte." Mike machte eine kurze Pause. "Welch ein Glück und absoluter Wink des Himmels aber, dass wir uns heute bei Stephanie und Ollie so schnell wiedergesehen haben. Mir war ganz klar, das kann kein Zufall sein."  
Mit diesen Worten nahm er Greta das Glas aus der Hand, stellte es ab und nahm sie in den Arm. Er hielt sie zärtlich aber fest umschlungen. Sie spürte seine Arme um ihre Taille und seine Hände in ihrem Rücken. Ein Entkommen war jetzt nicht mehr möglich und sie wollte auch nicht entkommen. Sie wusste:  Jetzt küsst er mich - und jetzt will ich es auch. 
Der Kuss folgte erst zart auf ihren Lippen. Kleine Berührungen rund um den ganzen Mund. Dann küsste er sie etwas fester und doch noch genauso zärtlich wie zuvor. Er öffnete seine Lippen und sie spürte wie sich seine Zunge in ihren Mund schob. Der Kuss wurde intensiver, zärtlicher und immer intimer. Seine Hände wanderten über ihren Rücken runter zu ihrer Taille. Sie suchten den Weg unter ihre Bluse, auf ihre nackte Haut. Jetzt suchten auch Gretas Hände den Weg zu seiner nackten Haut. Sein Hemd hing lässig über der Jeans und war ganz einfach hochzuziehen. Mikes Haut fühlte sich glatt und warm an. Gegenseitig erkundeten sie sich und küssten sich leidenschaftlich weiter, bis es an der Tür klingelte. 
"Die Salzburger Nockerl!", lachte Mike und löste sich aus ihrer Umarmung. Greta zupfte ihre Bluse zurecht, während Mike den Türöffner bediente. Sie folgte Mike zurück in das Apartment, das Glas Wein in der Hand. Dabei konnte sie nun die Einrichtung ein wenig genauer studieren. Alles überaus luxuriös und geschmackvoll. In hellen Tönen eine Couch, der Marmorboden aus dem Foyer zog sich durch den Wohnraum bis hin zur Terrasse. Die Wände waren in Cremetönen gestrichen. Daran hingen Landschaftsbilder neben gezeichneten Portraits und Fotografien. Eine Kombination, die sie so noch nicht gesehen hatte, aber als durchaus passend empfand. Die Beleuchtung war indirekt. Dominant waren lediglich die bauchigen Bodenleuchten mit ihren übergroßen Lampenschirmen, die rechts und links im Raum platziert waren. Die Einrichtung war teuer, schön aber dabei nicht protzig. 
Mike hatte inzwischen die Tür geöffnet. Serviert wurden die versprochenen „Salzburger Nockerl“ auf einem Servierwagen, ganz wie im Hotel. Auch die Silberglocke fehlte nicht. Zwei Kellner in schwarz-weißem Frack schoben den Wagen schnell und professionell in Richtung Terrasse. Es schien ganz so, als wären sie nicht zum ersten Mal hier. 
Die Nockerl wurden auf den Tellern angerichtet. Nach dem Auftischen fragten die Kellner, ob Mike oder Greta noch einen Wunsch hätten. Mike sah Greta fragend an. Greta verneinte und Mike entließ die Kellner. 
Anschließend ließen sich beide die köstlich süßen Salzburger Spezialitäten schmecken und fütterten sich gegenseitig. Auf der Terrasse blieb es mild und aus kurzer Entfernung konnten sie das Rauschen der Salzach vermischt mit dem Lachen aus den Straßen vernehmen. 
Greta kam sich tatsächlich ein bisschen entführt vor. Sie fühlte sich entrückt aus ihrem eigenen Alltag. Es war perfekt. Es war vertraut und doch fremd. 
Gemeinsam tranken sie den Wein und beiden war klar, dass sie einander wollten. Der Kuss, die Berührungen vor dem süßen Gaumenschmaus konnten nur eine Art Vorgeschmack aufeinander gewesen sein. Die Lust aufeinander stieg mit jedem Glas Wein, dass sie tranken. Greta spürte Mikes Verlangen nach ihr mit jedem Bissen, den er ihr gab, und sie spürte auch, wie ihr eigenes Verlangen immer mehr wuchs. Schließlich war die Intensität zwischen ihnen fast unerträglich süß. Beide konnten die Hände nicht mehr voneinander lassen. Sie küssten sich, sie fühlten sich und tauchten ineinander ein. Greta wusste zwar, dass sie sich nicht mehr auf der Terrasse befanden, wie sie aber auf die Couch gekommen waren, war ihr nicht ganz klar. 
Mike flüsterte ihr ins Ohr, dass er sie über alles begehrte. Danach war alles wie verzaubert. Voller Hingabe, voller Lust, fast hemmungslos und ohne Scheu erkundeten sie einander. Sie liebten sich mal ganz zärtlich, mal heftig und stundenlang. Dann schliefen ineinander verschlungen und glücklich ein.


Kapitel 17
 
Greta schlug die Augen auf. Es war dunkel. Sie fühlte Mikes warmen und starken Körper neben sich. Es musste mitten in der Nacht sein. 
"Bist du wach?", hörte sie plötzlich Mikes Stimme. Eigentlich hatte sie gedacht, er würde schlafen, so ruhig, wie er neben ihr lag. 
"Ja", antwortete sie. 
"Ich habe morgen Termine in München, die ich unbedingt einhalten muss. Du weißt schon - Feuerwehr spielen mit Ollie". Er drehte sich zu ihr um und lächelte sie an. "Und am Abend geht meine Maschine wieder zurück nach New York. Ist es okay für dich, wenn wir uns jetzt fertig machen und zurück nach München fahren?
"Ja, klar", sagte Greta, "aber ich weiß jetzt schon, dass ich im Auto nur mit dir kuscheln werde."  
Mike schloss Greta eng in seine Arme. "Das wird ja dann eine heiße Fahrt", flüsterte er ihr zu. 
Sie lächelten sich an und küssten sich so, wie sie sich zuvor geliebt hatten. 
Dann schwang sich Mike aus dem Bett und sammelte seine Hose und sein Hemd vom Boden auf. Greta war fast ein bisschen enttäuscht, jetzt schon den Ausflug beenden zu müssen. Sie hätte gerne die restliche Nacht mit Mike verbracht - und den Morgen noch dazu. Aber so war es nun mal. By the way, es kommt immer etwas danach, ging ihr durch den Kopf, und dabei lächelte sie. 
Auch Greta war schnell wieder angezogen. Verschwand nochmals kurz im Bad, das im übrigen genauso luxuriös eingerichtet war wie der Rest der Wohnung. Also dieser Sigi war wirklich ein Stylist. Toll!, bewunderte Greta die Badausstattung. 
Sie machte sich ein bisschen frisch und kehrte dann zurück in den Wohnraum, der in eine Art Wohnküche überging. Mike hatte ein bisschen Obst zurechtgeschnitten und ein paar Scheiben Ziegenkäse vorbereitet. 
"Magst du Ziegenkäse?", fragte er. 
"Oh ja, den besten habe ich in Frankreich mit einem Glas Pernod genossen." 
"Du bist wirklich ein Kosmopolit", sagte Mike und Bewunderung klang in seiner Stimme mit. "Bin schon gespannt, was wir beide alles noch gemeinsam erleben werden." 
"Ich hoffe, die Welt wartet auf uns", sagte Greta. 
"Was meinst du damit?" 
"Weiß ich auch nicht so genau." Greta wunderte über sich selbst. "Das ist mir einfach so rausgerutscht. Vielleicht, dass wir die Zeit haben, viele schöne Dinge zusammen zu erleben." 
"Ja, das wünsch ich mir auch." 
Sie aßen das Obst und den Käse, räumten das Apartment auf und waren dann auf dem Weg zurück nach München. 
Im Auto kuschelte sich Greta so eng es ging an Mike. Sie fuhren immer noch mit offenem Verdeck, die Nacht war mild geblieben. Das Auto bot nicht allzu viel Möglichkeiten für Greta, sich einigermaßen bequem an Mike zu kuscheln, aber irgendwie konnte sie ihre langen Beine verknoten und lag mit dem Kopf fast auf seinem Schoß. Die Arme hatte sie um seinen Oberkörper geschlungen. 
Schnell hatte Mike die Autobahn erreicht und Greta war ganz froh, dass sie aus ihrer halb liegenden Position den Tacho nicht sehen konnte. Aber sie fühlte, dass Mike sehr schnell fuhr. 
Plötzlich fielen ihr die lustigen Autofahrer-Geschichten ein, die er bei Stephanie zum Besten gegeben hatte. Aber sich jetzt aus ihrer verknoteten Lage zu befreien und korrekt auf dem Beifahrersitz zu hocken, das wollte sie nun auch nicht. 
Ach, sei kein Schwarzmaler, ermahnte sie sich innerlich. 
Die Musik im Auto dröhnte und beide waren in ihren eigenen Gedanken versunken. 
Plötzlich gab es einen lauten Knall, Greta schrie auf und das Auto schleuderte unkontrolliert aus der Spur. Mike fluchte laut: "SHIT!" In seiner Stimme war deutlich Angst zu hören.
Er versuchte den Wagen wieder unter Kontrolle zu bringen, dabei schlidderte das Auto nochmals um sich selbst. Greta wusste nicht mehr, ob sie noch in Fahrtrichtung fuhren oder schon wie Geisterfahrer in die entgegengesetzte Richtung. Sie wagte sich nicht zur rühren. Mike war immer noch dabei, das Auto unter Kontrolle zu bringen. Dann wieder ein lauter Knall, diesmal an der kompletten Längsseite des Fahrzeugs. Greta konnte nicht orten, ob der Knall von der Leitplanke stammte, oder ob ein anderes Fahrzeug sie gestreift oder in sie hineingefahren war. Nach einer weiteren Drehung kam der Wagen endlich zum Stillstand. 
Greta roch Rauch. Mike rührte sich nicht. Er hing halb auf ihr drauf, halb lehnte er an der Fahrertür. 
Sie versuchte sich aus ihrer Lage zu befreien, merkte aber, dass sich ihr Fuß eingeklemmt hatte. Nur unter Schmerzen konnte sie den Fuß zwischen Beifahrertür und Sitz herausziehen. Während sie sich befreite und sich von Mikes Schoß löste, sackte Mike zusammen. Nun lag er auf dem Lenkrad, das Gesicht nach unten. 
"Mike, Mike, sag was, hörst du mich? Sag was! Bist du okay?" 
Mike reagierte nicht. 
Sie konnte sein Gesicht nicht sehen, bemerkte aber, dass sich das Lenkrad darunter rot von Blut färbte. 
Dann stand ein Fremder neben ihr und zog sie aus dem Wagen. 
"Ich bin Notarzt", sagte der Mann. "Sie hatten gerade einen Zusammenprall mit einem anderen Fahrzeug und der Leitplanke. Der Mann muss den Unfall gesehen haben." 
Kurz darauf fand sich Greta, in eine Decke gehüllt, am Straßenrand sitzend wieder. Erst da merkte sie, dass auch sie verletzt war. Ihr Arm und ihr eingeklemmtes Bein taten höllisch weh. Auch am Kopf musste etwas sein. 
Ein Krankenwagen kam. Die Autobahn war teilweise gesperrt worden, und der Krankenwagen bahnte sich seinen Weg durch eine Gasse von Fahrzeugen. Es war alles so schrecklich schnell gegangen. Greta hatte jedes Zeitgefühl verloren. 
Viel Licht war um sie herum, aber es fiel ihr schwer, alles zuzuordnen. Ihr war schwummerig im Kopf. Wo war eigentlich Mike?, fragte sie sich. Aber sie erhielt keine Antwort. Niemand schien sie zu hören. Warum antwortet mir keiner? Hört ihr mich nicht? Ich will wissen, was hier passiert, drängte sie. 
Dann war es nur noch schwarz um sie.
 


 
Kapitel 18
 
Als Greta wieder zu sich kam, lag sie im Krankenhaus. Der Kopf tat jetzt richtig weh und war verbunden. Das rechte Bein schmerzte, war aber nicht verbunden. Das linke Handgelenk schon. Sie war allein im Zimmer. Draußen war es hell. 
Sofort ging ihr Mike durch den Kopf. Der Unfall auf der Autobahn. Es musste der Tag danach sein.
Wo war Mike?
Im gleichen Moment kam eine Schwester ins Zimmer, um nach ihr zu sehen.
"Das ist aber schön, dass sie jetzt wach sind", sagte die Schwester mit freundlicher Stimme. "Sie haben lange geschlafen."  
"Wo genau bin ich und wo ist Mike?" 
Sie erfuhr, dass sie sich im Krankenhaus „Rechts der Isar“ in München befand und Mike, also Herr Sloan, schon entlassen war. Soweit die Krankenschwester wusste, hatte er sich bereits auf dem Weg zurück in die USA gemacht. 
"Aha", hörte sich Greta ganz matt antworten. "Können Sie mir sagen, ob es ihm gut geht?" 
"Soviel ich sagen kann, ist er transportfähig", meinte die Schwester verhalten. "Aber er hat auf eigene Verantwortung die Entlassung aus dem Krankenhaus unterzeichnet. Er wollte unbedingt zurück nach Amerika und sich dort behandeln lassen. Mehr darf ich Ihnen leider nicht sagen. Vielleicht ist es besser Sie sprechen mit dem Arzt." Nach einer Pause fügte sie hinzu: "Aber wollen Sie denn gar nicht wissen, was mit Ihnen ist?"
"Doch." Das war alles, was Greta herausbrachte. 
"Dann hol ich jetzt Ihren behandelnden Arzt." 
Greta konnte das alles gar nicht verstehen und ihr Kopf tat auch so höllisch weh, dass sie nicht richtig denken konnte. Was war denn eigentlich los mit ihr? 
Ein Mann im Ärztekittel erschien kurz darauf. Er war klein von Statur, fest gebaut, aber nicht dick. Greta schätzte ihn auf Mitte vierzig: freundliches Gesicht, liebe, dunkelbraune Augen und kurz gestutzter Biker-Bart.  
"Ich bin Dr. Braun, Frau Mayfield. Schön, dass sie jetzt wach sind. Wie geht es Ihnen?" 
Greta berichtete von ihren Kopfschmerzen und erfuhr dann, dass sie eine starke Gehirnerschütterung erlitten hatte. Deshalb war sie auch ruhig gestellt worden - um zu verhindern, dass sich Komplikationen ergeben. Die Kopfschmerzen seien im Moment vollkommen normal und würden vergehen. Gerne könne sie aber auch Schmerzmittel bekommen. Alles andere - ihr Handgelenk und das Bein -, das seien nur Schrammen und nicht der Rede wert. 
Dann fragte sie nach Mike. 
Dr. Braun erkundigte sich zunächst, ob Greta mit Mike verwandt sei. Nein, musste Greta bekennen, aber sie seien frisch verliebt und sie müsse unbedingt erfahren, was mit ihm los sei.  
Dr. Braun ließ sich erweichen. Mike, so ließ er sie wissen, habe eine Platzwunde am Kopf, die genäht wurde, dazu auch eine Gehirnerschütterung. Der linke Arm sei gebrochen und zwar mehrfach. 
Trotz Anraten des Arztes habe Mike darauf bestanden,  unbedingt aus dem Krankenhaus entlassen zu werden. Er wäre auch ohne die entsprechenden Papiere gegangen. Er sprach davon, zurück nach New York fliegen zu müssen, da er sich dort behandeln lassen wolle. 
Das war alles was Dr. Braun zu berichten wusste. 
"Wann ist er entlassen worden?", wollte Greta noch wissen. 
"Gestern", sagte Dr. Braun. "Herr Sloan hat auch versucht, sich von Ihnen zu verabschieden, aber wir hatten Sie in einen künstlichen Schlaf versetzt." 
"Welcher Tag ist heute?" fragte Greta. 
"Seit Ihrem Unfall sind zwei Tage vergangen, Frau Mayfield. Sie haben sich bei uns hier gesund geschlafen", meinte Dr. Braun und lächelte sie an. "Ihre Gehirnerschütterung war ziemlich massiv. Es war wichtig, Sie komplett ruhigzustellen. Jetzt sind Sie stabil. Die Medikation haben Sie sehr gut vertragen. Sie werden keine Nachwirkungen haben und Sie werden sehen, in drei Tagen ist alles wieder okay." 
 


 
Kapitel 19
 
Drei Tage später wurde Greta von Dr. Braun entlassen. Nathalie holte sie ab und brachte sie nach Hause. 
Von Mike hatte Greta immer noch nichts gehört. Wieder hatte sie keinerlei Kontaktdaten - außer Facebook und einer Mobilnummer. Wie sollte sie ihn erreichen? Ihn einfach anrufen?
"Mike ist doch eigentlich am Zug, oder?", fragte sie Nathalie.
"Ja, eigentlich schon." Nathalie nickte. "Du wirst sehen, er hat dir bestimmt über Facebook eine Nachricht zukommen lassen." 
Und so war es auch. Kaum zu Hause angekommen, öffnete Greta ihren Facebook-Account. In ihrem Postfach war eine Nachricht. Tatsächlich von Mike Sloan: 
"Musste nach N.Y. – alles okay – melde dich wenn du das liest." 
Greta war wie hypnotisiert. 
Na ja, wenigstens schreibt er, es ist alles okay. 
Sie schrieb zurück:
"Bin wieder da aus dem K-Haus. Wann können wir sprechen? Skype oder Telefon? Melde dich." 
Wegen der Zeitverschiebung würde es einige Stunden dauern, bis Greta mit einer Antwort rechnen konnte. 
Fragen über Fragen sausten durch ihren Kopf, der immer noch nicht ganz okay war. 
Sie war noch eine Woche lang krank geschrieben, dann wollte sie unbedingt wieder in den Flugdienst. Schließlich wollte sie Mike so schnell wie möglich wiedersehen. Laut ihres Einsatzplans, den sie online einsehen konnte, war sie für einen Flug von München nach Chicago eingeteilt. 
Hm, vielleicht kann ich den ja noch tauschen und direkt nach New York fliegen? Wenn nicht, dann fliege ich aber gleich nach der Landung in München nach New York weiter. Ich nutze meine Off-Tage, um zu ihm zu reisen. Ich muss Mike sehen! Das klappt schon, machte sich Greta Mut. Und wenn nicht? 
By the way, irgendetwas kommt immer danach. 
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